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Der Heimaidiensi

Hindenburg
Von Reichskanzlerv o n p a p e n.

Die politische Geschichte des deutschen Volkes und

seines Reiches ist erschreckend arm an einigenden Kräften und

Fundamenten gewesen. Uns mangelt die Gleichartigkeit der

romanischen und slawischen Nationen. Der politische Wille
der Deutschen kommt nur selten einheitlich zum Ausdruck-
ausgenommen in Zeiten großer Kriegsgefahr. Sonst bedarf
er der Vermittlung einer begrenzten und eigenständigen
Führerschaft: der Stämme und DYnastien, so war es früher,
der Länder, Blinde und Berufsstände oder der weltanschaulich
in sich abgeschlossenen Parteien, so ist es heute. Das ist poli-
tisch wohl eine Schwäche, aber zugleich auch unser Reichtum,
den wir anderen Völkern voraushaben und den wir uns

niemals nehmen lassen werden. Es ist gewiß kein Zufall,
daß die Welt immer wieder auf Deutschland sieht und fragt,
was bei uns vorgeht; es ist «

an Hindenburg Hoffnungen besonderer Art geknüpft und
alle haben die gleiche Enttäuschung erlebt. Nichts könnte

vielleicht überzeugender die völlig eigene Stellung unseres
Reichspräsidenten erweisen, als dieser allgemeine Vorgang
einer Zurückweisung einseitiger Sonderwünsche und Sonder-

interessen. Das ist eine heilsame Enttäuschung, die zur
Besinnung und zur Selbsterkenntnis führt. Wie ist das zu
verstehen?

Das deutsche Volk sucht seinen vielfältigen Willen durch
seine Führer auszudrücken. Es hat verschiedene Führer
gewählt und mehrere politische Heerbanner gebildet Sie

haben alle ihren Sinn. Jedes dieser Banner stellt eine be-

sondere Eigenart, eine besondere Willensrichtung des deut-

schen Volkes dar. Aber alle zusammen erzeugen keine

politische Einheit, jedenfalls
kein Zufall, daß man unsere
inneren Möglichkeiten fürch-
tet und uns eine gerade-
zu unerschöpflicheLebenskraft
zutraut.

Aber es war von jeher
die Rot des deutschen Volkes,
dieses spannungsreiche und

starke Eigenleben seiner Glie-
der in eine alles umspannende
politische Form zu binden.
Von jeher war, die Begrün-
dung einer unabhängigen
Reichsgewalt die eigentliche
Sorge, die Lebensfrage der

deutschen Politik. Es war

stets unmöglich und der Natur-«
der Deutschen zuwider, im

Reiche den Absolutismus und

Zentralismus nachzuahmen,
durch den andere Staaten

groß geworden sind. Wir

haben es bis heute nicht ver-

mocht, einefeste Überlieferung
der Gestaltung der Reichs-
gewalt auszubilden, und un-

sere innere Geschichte ist daher
ruhelos geblieben. Der Aus-
bau des Reiches ist immer

noch- eine Aufgabe, die der

Erfüllung harrt.
Fragen wir nun, welches

die stärksten Fundamente der

Einheit gewesen sinds War
es immer der freie Wille der
Nation? Das Reich bestand
schon, ehe dieser nationale
Wille bewußt Mitträger der

politischen Geschichte wurde. .

War es der natürliche Instinkt des Volkes, der immer wieder

zur Einheit drängte? Dann hätte diese Einheit nie verloren-

gehen können. Nein, es waren vor allem Männer, die uns

gesandt wurden. Männer, die in ihrem Wesen die Grund-
elemente der deutschen Volksart darstellten und deren Wille
das deutsche Volk zusammenfügte,Männer, in denen es seine
Einheit erkannte und anerkannte. So auch heute!

Wir begehen den fünfundachtzigsten Geburtstag des

Feldmarschalls und Reichspräsidenten von Hindenburg. Wir

sind ihm schuldig, uns an diesem Tage darauf zu besinnen,
wie er uns dient, was er uns leistet, damit wir wissen, wie
wir ihm zu dienen und zu helfen haben bei dem gemein-
samen Werke der Befreiung und Erneuerung des Reiches.

An dem Dasein Hindenburgs haben sich in den Jahren
seiner präsidentschaft die politischen Anschauungen des

deutschen Volkes mitgebildetz sie haben an ihm eine unver-

rückbare Grenze gefunden. Die verschiedenen parteien haben
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nicht von ihrem Eigenwillen
her. Je mehr das deutsche

desto stärker drängte es dahin,
durch die Vorherrschaft einer

einzigen politischen Richtung
die Einheit zu erzwingen. Die

deutschen Wähler haben auch
s

von Hindenburg erwartet, daß
er der einen oder anderen

Gruppe ein solcher Führer
sein werde. Das war ein

Jrrtum, und es ist gut, daß
wir ihn endlich einsehen.

. Warum konnte und durfte
Hindenburg nicht der Führer

"

einer politischen Frontstellung
sein? Weil Hindenburg dem

ganzen Volke gehört, weil er

die Einheit des Reiches über
den Widersireit des Volks-
willens lebendig verkörpern
muß. Sein Dasein, das über

allen, die sich zum deutschen
Volke zählen, ruhig ausgebrei-
tet ist, schützt uns davor, daß
wir in den inneren Kämpfen
und Gegensätzen, die not-

wendig ausgetragen werden

müssen, einem Bürgerkrieg
verfallen. Jndem Hindenburg
selbst diese Gegensätzeauf sich
nimmt und innerlich über-

windet, bewahrt er, er allein,
uns so das Vorbild und die

Bürgschaftunserer Einheit.
So war es schon, als 1918

der Feldmarschall den letzten
- Befehl des Kaisers ausführte

und die Truppen in die Heimat brachte, als er sich damals
dem neuen Träger der Staatsgewalt zur Verfügung stellte.
Er hatte die Last des Krieges getragen und trug nun auch die

Verantwortung für die Herstellung des Friedens. Er ging
allen voran, die vor dem Zusammenbruch erschraken und nicht
mehr weiter wußten. Er handelte wortlos, tat nur seine
schwere pflicht und diente damit dem ganzen Volke, so daß
Deutschland sich aus seinen inneren Wirren wieder aufrichten
konnte. Wer nur aus parteianschauungen zu denken vermag,
der wird diese Tat nie begreifen, ob er rechts oder links steht.
Sie ruht in sich selbst, und unser Reich ruht mit auf dieser Tat.

Als Hindenburg 1925 von der Rechten zum Reichsobers
haupt gewählt wurde, als er den Eid auf die Verfassung
leistete, war wiederum ein großer Schritt getan: das nationale

Deutschland legitimierte dadurch die neue Staatsfosrm. Es
war ein Schritt des Friedens und der Einigung, freilich nicht
der letzte und endgültige. Hindenburg trat an die Spitze und

Volk diesen Mangel erkannte, -
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brachte noch einmal sein Bestes mit in dieses Reich, seine un-

bedingte Freiheit von parteiischem Bestreben. Unter ihm dien-

ten Führer aller das Reich anerkennenden Parteien, und er

ließ sie regieren. Aber je mehr er sah, daß ihre Uneinigkeit
nicht vermochte, eine starke durchgreifende Politik zu treiben,
desto mehr machte er seinen Willen geltend. Er nahm dem

Reichstag jeweils gerade das Maß an Verantwortung ab,
das die Mehrheit selbst nicht zu übernehmen wagte. Er be-

anspruchte keine neuen Rechte, sondern handelte nur, wo es

unbedingt erforderlich wurde. Er tat es getreu seinem Ver-

sprechen, das er bei der Eidesleistung gegeben hatte: ,,Reichs-
präsident und Reichstag gehören zusammen.«

Da kam die Entscheidung der Reuwahl des Reichs-
präsidenten. Hindenburg war bereit, das begonnene Werk zur
Befreiung der Nation nicht im Stich zu lassen. Er trat mitten

zwischen die feindlichen Lager, um den schlimmsten Zusammen-
prall der Gegensätze zu verhüten. Er verpflichtete nochmals
die Linke seiner Person, aber er ließ sich nicht, wie man fälsch-
lichvermutet hatte, von ihren Führern festlegen. Er blieb auch
in diesem Wahlkampf sich selber und seinem Amte treu, er

blieb Reichsoberhaupt.
«

Je stärker und gefährlicherdie Gegensätzeim Volke auf-
rissen, um so stärker mußte die Unabhängigkeit der einigenden
Reichsgewalt und ihres Trägers hervortreten. Den von unten

her drängenden Energien des Volkswillens mußten von oben
her lösendeund bindende Energien des Staatswillens ent-

gegenwirken. Hindenburg vollzog in diesem Sommer ent-

schlossendie Wendungz erst, so schien es, einseitig nach rechts,
seit dem Iz. August wurde es dann offenbar, daß sein Ent-

schlußein Schritt hinauf war zu einer neuen Form der Staats-
fuhrung. Wir stehen mitten in dieser Entwicklung, und das

Erneuerungswerk fällt in das neue Lebensjahr des Feld-«
marschalls.

Man hat fälschlich gemeint, dieser Weg führe vom Volke

fort, er führe zurück in die »Formen einer längst vergangenen
politischen Ordnung. Darüber steht heute noch niemandem
ein Urteil zu. Wir erlebten bisher nur den Konflikt mit dem

Reichstagund den Parteien. ,,Reichspräsidentund Reichstag
gehorenzusammen«, diese Verpflichtung bleibt bestehen, ebenso
wie die andere, daß der Reichspräsidentdem ganzen Volke ge-
hort. Aber diese Verpflichtung ist heute vom Reichstag ein-

-

zulösen. Es heißt, den Dienst mißachten, den der Reichs-

präsident von Hindenburg dem Deutschen Reiche geleistet hat,
wenn ein Reichstag ihm gegenüber nichts als die Einigkeit
des »Nein« aufbringen kann, wenn ein Reichstag notwendige
Maßnahmen aufhebt, ehe er bessere an die Stelle gesetzt hat.
Der Reichstag kann vom Reichspräsidenten fordern, daß dieser
seine Pflicht erfüllt. Niemand hat seine politische Pflicht
mutiger und hingebender erfüllt als Hindenburg, und niemand

dürfte es daher wagen, mit ihm zu rechten. Er hat mehr ge-

tan, als er nach dem Buchstaben der Verfassung nötig hatte.
Ein Reichspräsident,der in schwersten Zeiten für den Reichs-
tag einsprang und dieses Maß an Verantwortung freiwillig
übernahm wie Hindenburg, in einer Zeit, da die Parteien nicht
die gleiche Entschlossenheit zum Handeln fanden, ein solcher
Reichspräsident hat das moralische und verfassungsmäßige
Recht, vom Reichstag die Bewährung seines Könnens und

von den Parteien die Bewährung ihrer Einigkeit und ihres

guten Willens zu fordern. Das wird das deutsche Volk ver-

stehen und zu achten wissen. Kritik hat es genug gegeben,
»Diensttut notl Und seien wir dankbar, daß Hindenburg uns

das Reich zusammenhält,bis der innere Streit des Volkes zu
einer Klärung geführt und die umwälzenden Kräfte eine neue

Form gefunden haben. Aber so lange wird er herrschen
müssen, und dafür sorgen, daß jede politische Bewegung sich
der Grenzen der Volksgemeinschaft wieder bewußt wird. Wer

das Diktatur nennt, der verkennt den Willen Hindenburgs.
Aber der Reichspräsident ist dem deutschen Volke schuldig, daß
die Reichsgewalt nicht entwürdigt wird zu einem Wander-

preis für den Wettstreit der Parteien um die Gunst der auf-
gehetzten Massen. Hindenburg wird hart bleiben in der For-
derung, daß jeder, der am Deutschen Reiche mitarbeiten will,
Selbstüberwindungübe. Denn die Amter des Reiches sind nicht
zum Herrschen eingerichtet, sondern zum Dienst am Volk, am

ganzen Volk. Zu diesem Dienst hat sich die Reichsregierung
dem Herrn Reichspräsidentenverpflichtet und sie wird danach
handeln, bis Hindenburg sie wieder aus ihrer Pflicht entläßt.

Dasselbe Bekenntnis, das schon mein Herr Vorgänger im

Kanzleramt aussprach, will auch ich hier ablegen: Jch glaube,
daß uns die Vorsehung in Hindenburg einen Mann gesandt
hat, den wir in dieser schwersten Notzeit brauchen. Es gibt
noch Wunder in der Geschichte unseres Volkes. Erweisen wir
uns dieses Mannes würdig. Feiern wir Hindenburg zu seinem
Jahrestage in aller schuldigen Ehrfurcht als den unvergäng-
lichen Besitz- den ersten und treusten Diener seines Volkesl

Die Agrarmaßnahmender Keichsregieruna
Von F r e i h e r r v o n B r a u n

, Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft.
Das Verordnungswerk vom 4. September zur Belebung der

Wirtschaft enthält nur wenige Maßnahmen, die die Landwirtschaft
unmittelbar berühren. Sie soll der industriellen Arbeitslosigkeit
steuern,die unser deutsches Volk in wirtschaftlicher und seelischer
Beziehung bis ins Mark getroffen hat. Diese industrielle Arbeits-
losigkeit spiegelt sich wider in mangelnder Kaufkraft der Bevölke-
rung und ungenügendem Absatz landwirtschaftlicher Produkte. Die

Landwirtschaftweiß, daß das Arbeitslosenproblem der Städte u-

gleich auch ein agrarisches Problem ist. Es ist leicht, zahlenmä ig
«nachzuweisen,.wie stark der Konsum an Milch, Butter und Käse,
an Obst und Gemüse infolge dieser mangelnden Kaufkraft zurück-
gegangen ist. Insoweit darf man also die Wirkungen des genannten
Wirtschaftsprogrammsauf die Landwirtschaft nicht unterschätzenz
aber allein mrt Erhöhung der Kaufkraft des Städters ist die Rot
der Bauern nicht zu bannen. Unter der Fron untragbarer Zinsen

-und dem Druck von Schleuderpreisen der Deutschland überschwem-
menden landwirtschaftlichenEr eugnisse des Weltmarktes kann der

Bauernstandauf die Dauerdie

ahrungthreiiheit
des deutschen Volkes

nicht gewahrleisten und die wirtschaftli e Stärke wieder erlangen,
die allein es ihm ermöglicht, unsere heimischen Jndustrieprodukte
zu kaufen und«damitauch zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit in
den Städten beizutragen.

Aus diesen Gründen hat sich die Reichstegierung zu beson-
deren durchgreifenden Maßnahmen zugunsten der deutschen Land-

wirtschaft entschlossen. (

Ein Kernstück dieses Programms ist die Kon-

tingentierung der Einfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse;
ein Problem, das in den letzten Wochen in der Offentlichkeit heiß
umstritten worden ist. Die Reichsregierung hat sich nach gewissen-
hafter Prüfung aller vorgebrachten Gründe und Gegengründe in der

festen Überzeugung, daß ohne Gesundung unserer Landwirtschaft

ein Wiederaufbau unserer Gesamtwirtschaft nicht möglich ist, ent-

schlossen, auf den Gebieten, wo eine schnelle und auch wirksame
Hilfe möglich ist, durch eine ausreichende Regelung der Einfuhr
der Landwirtschaft die unumgänglicheVoraussetzung für die Wieder-

gewinnung der Rentabilität durch Schutz vor den vernichtenden
Einflüssen der deroutierten Weltmärkte zu schaffen. Diese Rege-
lung der Einfuhr konnte infolge sder handelspolitischen Bindungen
der ölle gerade bei den Erzeugnissen der bäuerlichen Veredelungs·
wirt chaft und der Forstwirtschaft, die heute am schärfstennotleiden,
nicht auf dem normalen Wege des Zollschutzes gefunden werden.

Die Ergebnisse der letzten Jahre haben gelehrt, daß die

deutsche Veredelungswirtschaft völlig unrentabel

geworden ist, weil infolge der noch immer bestehenden
Zollbindungen der Schutz gegenüber den preiszerstörenden Einwir-

kungen des Auslandes bisher nicht ausreichend verstärkt werden

konnte. Welche verhängnisvollen Folgen das für die deutsche Land-

wirtschaft gehabt hat, ergibt nachstehende Gegenüberstellung der Ver-

kaufserlöfe für Getreide und für die Vieh- und Milchwirtschaft.

Verkaufserlöseinn
W i k k f ch a f t S f a h k

Milliarden RM spt i928x29 x929X30 ieöoxsi 193U32

Getreide . . . . . . . . . . . . . he i,8 no i,5

Vieh-, Milchwirtschaft ein-

schließlichEier . . . . . . 6,4 6,3 5,4 4,3

Der Landwirtschaft kann, wie sich aus einem Vergleich dieser
Werte ergibt, mit einer vernünftigen Gestaltun der Getreidepreise,
wie sie in den letzten Jahren durch umfassen e agrar- und zoll-
politische Maßnahmen erreicht wurden, allein nicht geholfen wer-
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den, sda die Verluste bei der Vieh- und Milchwirtschaft um ein Viel-

saches größer sind als die aus der Rentabilität des Getreidebaues

sich ergebenden Vorteile. Es zeigt sich«schon jetzt, daß infolge der
Unrentabilität der Viehwirtschaft der Getreideanbau auf Kosten der

Grünlandwirtschiaft ausgedehnt wird, was für das nächsteErntejahr
unzweifelhaft auch zur Unrentabilität der Getreidewirtschast führen
müßte. Wenn der Preisindex für Vieh für August heute auf
71,5 v. H., für Vieherzeugnisse auf 90,Z v. H., andererseits aber der

Jndex der landwirtschiaftlichen Bedarfsmittel — mit Ausnahme der

Düngemittel —- auf etwa 110 .v. -H., der Soziallasten auf etwa
Zoo v.H. steht, so ist wohl ohne weiteres ersichtlich, daß eine Fort-
dauer dieses Zustandes zur Vernichtung der Veredelungswirtschast
und zum Übergang der Landwirtschaft auf die extensive Betriebsform
führen muß. -

Der Zollsschutzfür die bäuerliche Veredelungswirtschaft aber, der
als das normale Mittel der Beeinflussung der Einfuhr -ange;ehenwerden muß, ist in zahlreichen Handelsverträgen verstrickt. eine

rechtzeitige Befreiung von diesen Bindungen wurde leider bisher
unterlassen oder nur unzulänglich durchgeführt. H e u t e st e h t
nun Deutschland vor der Entscheidung, ob es die
b äuerliche «-Vteredelungswsirtschsaft verkümmern
und damit dien Binnenmarkt einem nicht mehr
zweifelhaften Schicksal überlassen will, oder ob
es mit entschslossener Kraftanstrengung die Vor-

aussetzung für den Wiederaufbau seiner bäuer-

lichen Wirtschaft, für die Stärkung der Kauf-
kraft der Landwirtschaft und damit für »die Kräf-
tigung und den Ausbau des Binnenmarktes

fchaffenwill. .

Auf Grund dieser Erwägungen hat sich die Reichsregierung
entschlossen, zum Schutze einheimischer Produktion die Überein-

fuhren vom Ausland, deren wir mit Zöllen nicht Herr werden

können, von unseren Grenzen fernzuhalten und die Einfuhr folgen-
der landwirtschaftlicher Erzeugni e u kontingentieren: verschiedenegSorten Kohl Tomaten, Zwiebeln, chnittblumen, Tafeltrauben, die

wichtigsten Sorten Obst, Nadelschnittholz und Papierholz, Schlacht-
rinder, Speck und Schmalz, Butter (vorbehaltlich der besonderen Ver-

hgkidlungen
mit einzelnen Ländern), Käse, Karpfen, Erbsen, Reis-

a älle.

Die Reichsregierung hat für diese Erzeugnisse bereits bestimmte
Kontingentssätze festgelegt. Vor deren Veröffentlichung ist sie mit

Rücksichtauf die handelspolitische Lage mit den beteiligten Ländern

in Verbindung getreten. Dabei ist man auf größtmöglicheBeschleu-
nigung bedacht; die Erledigung ist in kürzester Zeit zu erwarten.
Sodann wird die Reichsregierung unverzüglichtdie durch die außer-
ordentlichen Uotstände in unserer Landwirtschaft unaufschiebbar ge-
wordenen Anordnungen treffen. .

Die mitgeteilte Liste stellt keine lückenloseKontingentierung dar,
wie sie von manchen Seiten der Landwirtschaft gefordert ist. Die

Reichsregierung glaubt jedoch, eine Handelspolitik damit einzuleiten,
die bei aller Rücksicht auf die Arbeitslosenfrage in der Exports
industrie auch- der deutschen Landwirtschaft - Jwieder ihren Platz an

der Sonne verschafft. Anfänge sind mit der Kündigung des schwedis
schen und des jugoslawischen Handelsvertrages bereits gemacht. Die

Reichsvegierung hat die neuen Maßnahmen nach sehr eingehenden
Erwägungen und genauester Prüfung jeder Position der Kontin-

gentsliste beschlossen. Sie ist sich auch darüber klar, daß mancher
ausländischeProduzent dieser Beschränkung der Einfuhr seiner Ware

nach Deutschland nicht mit gemischten, sondern mit ganz unge-

mischten Gefühlen »der Ablehnung gegenüberstehen wird. Es geht-
aber nicht an, daß z.B. deutsches Gemüse —- wie das in zahlreichen
Fällen vorgekommen ist« —- von unseren Gemüsebauern auf den

Komposthaufen geworfen werden mußte, weil Auslandsware den
Markt derart überschwemmt,daß die Produkte unverkäuflich bleiben;
es geht nicht an, daß die Einfuhr Tausender von Rindern jede Aus-
zucht unmöglich macht und- damit auf längere Sicht den städtischen
Konsumenten schwersten Gefahren aussetzt. Jch gebe bei dieser Ge-

legenheit der Hoffnung Ausdruck, daß es unseren Nachbarländern
gelingen möge, durch Beschränkung ihrer Erzeugung das Gleich-
gewicht ihrer Wirtschaft wiederzufinden.

«

Zu dem beschlossenen Kontingentierungsverfahren
selbst ist nun folgendes zu bemerken:

Die Kontingentssätze sollen zunächst nur für die Zeit bis zum
«

Zi. Dezember 1932 gelten. Es ist nicht beabsichtigt, eine starre
Einfuhrkontingentierung für das gesamte Jahr und

—

gleichmäßig für alle Waren vorzusehen, vielmehr soll sie nur für
bestimmte Perioden erfolgen, damit durch die Auswahl der zu kon-

tingentierenden Waren und die Höhe der Kontingentssätze innerhalb
der einzelnen Kontingentsperioden elastisch »den jeweiligen Bedürf-
nissender Erzeugung und des Verbrauchs Rechnung getragen wer-

den könne. .

Die - vorgesehene Einfuhrkontingentierung v erme i d et jed e

unnötige Zentralisierung. Sie sieht von der Festsetzung
eines Gefamtkontingents und von einer Unterverteilung auf die.

einzelnen Länder ab. Sie schreibt vielmehr vor, daß jede einzelne
.

«
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Firma einen festgesetzten Hundertteil derjenigen Menge der gleichen
Ware einführen darf, die sie in der entsprechenden Zeit des ver-

gangenen Jahres importiert hat. Jede Firma, die das
Recht zur Einfuhr erlangen will, wendet sich an

ihr örtlich zuständiges Hau.ptzollamt, das die Ver-

hältnisse der Firma besser kennt als eine vom Wohnsitz der Firma
in der Regel weit entfernt sitzende zentrale Behörde. Jede Willkür
im Einzelfalle wird durchs diese Regelung ausgeschlossen Dem
Handel bleibt es überlassen, woher er seine Waren beziehen will.

DieHånkurrenzmöglichskeit
der einzelnen Länder untereinander bleibt

gewa .

Jm Lande mit der größten Weinbaufläche noch ein spezielles
Wort zum Weinbau. Seine Lage ist infolge der gesunkenen
Kaufkraft der Bevölkerung verzweifelt. Auch eine Kontingentierung
hätte derzeit nicht geholfen. Die Reichsregierung will aber dem

Winzerstand durch eine großzügige Erntefinanzierung und eine den

Belangen des Weinbaues Rechnung tragende Regulierung der alten
vom Reich gegebenen Winzerkredite helfen.

Von der Seite der Preise allein ist der Landwirtschaft jedoch
nicht zu helfen« Vor allem sind es die Zinsen ,

die dem Landwirt
ein nicht mehr tragbares Joch auferlegen. Zwar ist die S chu l d e n-

last der Landwirtschaft im Jahre 1952 etwa 6 Milliarden geringer
als 191Z. Um so schwerer wiegt es demgegenübe daß die Z i ns e n-

last in dem letzten Jahr allein um rund 200 Mi ionen RM. größer
gewesen ist als vor dem Kriege und um so stärker drückt, als sie
einen ganz unverhältnismäßig viel größeren Teil der Verkaufserlöse
des Landwirts verschlingt. Allein das Fallen der Preise für tierische
Erzeugnisse hat bewirkt, daß-.die Zinsenlast noch im Jahre 1924l25
nur 6,23 v.H. der Verkausserlöse des Landwirts, im Jahre 1931JZ2
dagegen 13,10 v.H. in Anspruch nahm.

Die deutsche Landwirtschaft hat in jedem lder letzten drei Jahre
I,2 Milliarden zugesetzt. 60 v.H. des Kleinbesitzes, 70 v.H. des

Mittelbesitzes, 80 v.H. des iGroßbesitzes haben ihre Zinsen nicht
mehr aus ihren Betriebsüberschüssen,sondern aus der Substanz
bezahlt. Die Reichsregierung hat sich daher auf dem Gebiet »der

H y p othe ke n z i n s en zu folgendem Wege entschlossen:
Die von den Landwirten für langsristige Hypotheken in den

nächstenbeiden Jahren zu tragende Zinslast wird um 2 —v.H., jedoch
nicht unter 4 v.H. — auf das Jahr berechnet —- erleichtert.

Der Landwirt hat diese 2 mal 2, also insgesamt 4 v. H., die er

in den beiden nächsten Jahren nicht zu zahlen braucht, bei den Til-

gungshypotheken erst am Schlusse der Tilgungsperiode u entrichten,
ohne daß Zins und Zinseszins dafür berechnet wird. uch bei den

Hypotheken, die keiner Tilgung unterliegen, soll der fortfallende
Zinsteil von 2 X 2=4 v.H. bei der Rückzahlung des Darlehns
beglichen werden, jedoch in voller Höhe nur dann, wenn die Rück-

zahlung nach- etwa acht Jahren erfolgt. Bei früherer Rückzahlung
des Hypothekendarlehns ermäßigt sich der nachträglich zu entrich-
tende Zinsbetrag nach einer vorgesehenen Staffelung. Bei einer

Rückzahlung im Jahre 1937 würden hiernach statt 4 v.H., nur

1 v.H., bei einer Rückzahlung 1936 gar nichts über das Kapital
hinaus zurückzuzahlensein.

Die Zinsen für die Pfandbriefe erfahren durch die Ab-

senkung des Zinses der landwirtschaftlichen Hypotheken keine Kür-

zung, denn das Reich wird denjenigen Instituten, bei denen die

landwirtschaftlichen Hypotheken mehr als 10 v.H. ihrer Deckungs-
masfe bilden, Gelegenheit geben, den durch die Zinskürzung ein-
tretenden iAusfall an Zinseingängen zu finanzieren.

Die Reichsregierung hat damit für zwei Jahre diese Teile der

Hypothekenzinsen sozusagen galvanisiert. Es muß der Zukunft über-

lassen bleiben, ob sie jemals wieder zum Leben erweckt werden.

Die Zinssenkung erfolgt aber nicht nur beim Real-, sondern
auch bei-m P ers onalkredit. Sie ist durch die soeben erfolgte
Senkung des Reichsbankdiskontsatzes von 5 auf 4 v.H. in die Wege
geleitet. usätzlich zu dieser Senkung der Zinsbasis für den land-

wirtschaft ichen Personalkredit wird eine umfassende Reorganifation
der Kreditvershältnisse im landwirtschaftlichen Genossenschaftswesen
dahin wirken, daß die überhöhten Zinszuschläge, die bei der Kredit-

versorgung der landwirtschaftlichen Genossenschaften erhoben wer-

den, zum Abbau gelangen. «

Um die notwendigen Voraussetzungen zu schaffen, hat die Reichs-
regierung beschlossen, sich an der Bereinigung des Abschreibungss
bedarfs bei den landwirtschaftlichen Genossenschaften, der infolge des

wirtschaftlichen Rückganges entstanden ist, ausschlaggebend zu be-

teiligen. Sie hat sich dabei von dem Gedanken leiten lassen, daß
durch die Bereinigung der finanziellen Verhältnisse in den Genossen-
schaften es nunmehr erreicht werden wird, die Zinsen, die der letzte
Kreditnehmer zu zahlen hat, auf ein angemessenes Maß zu senken.
Hierzu haben die Genossenschaften im Unter-und Mittelbau durch
erhebliche Minderung der von ihnen bisher erhobenen Zinsspanne
beizutragen. Bei dieser Gelegenheit sollen die Revisionsbestimmuns
gen für die landswirtschaftlichen Genossenschaften den heutigen Er-

fordernissen zweckentsprechend gestaltet werden. Die Hilfe wird über

die Preußische Zentralgenossenschaftskasse geleitet werden, deren

Reorganifation hiermit Hand in Hand gehen wird. Die Verhand-

«I.«-c-x«
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lungen darüber sind mit der PreußischenStaatsregierung eingeleitet.
Die Reichsregierung sieht in diesen Maßnahmen ein wesentliches
Mittel, zu einer Gesundung der Zins-gestaltung in der landwirt-

schaftlichen Kreditversorgung zu gelangen.
Außer der Regelung der Zinsen und der Kontingentierung hat

der Herr Reichspräsident einem Vorschlasge der Reichsregierung zu-

gestimmt,die eine besondere V e r gleich s o r d n u n g und einen

stärkeren Vollftreckungsschutz für Besitzer und

auch für pächter landwirtschaftlicher Grundstücke
vorsieht. Es handelt sich dabei grundsätzlichum folgendes:

Das Mißverhältnis zwischen Zins und Rente im Lauf-e der

letzten Iahre hat bei einer großen Zahl landwirtschaftlicher Be-
triebe die Schulden auf ein Maß anwachsen lassen, daß die For-
derungen der Gläubiger an rückständigenZinsen und kurzfristig ge- »

währtem Personalkreditvielfach uneinziehbar geworden sind. Eine

Zwangsversteigerungdes Grundstücks mit ihren tiefgehenden Schäden
furaden landwirtschaftlichen Schuldner, für die Gesamtheit seiner
Gläubigerund für die inländische Produktionskraft wird in vielen
Fallen dann zu vermeiden sein, wenn die Gläubiger sich dazu ver-

stehen,die Hand zu einer angemessenen Reduktion ihrer Forderungen
zu bieten. Zur erleichterten Herbeiführung eines derartigen, die

Fortführungdes landwirtschaftlichen Betrieb-es sichernden Vier-

gleichfs bietet die Notverordnung den Weg:. in der Form eines
auf die landwirtschaftlichen Bedürfnisse abge-
stellten besonderen Vermittlungsverfahrens
zwecksAufstellung eines Schuldenregelungsplans für landwirtschaft-
liche DBetrliebe

» er. eklagenswerte außerordentliche Tiefstand der rei e ür

Vieh, Vieherzeugnisse,Holz und gewisse andere landwirzchgftlixlke
Erzeugnissemacht es den Betrieben, »die in der Hauptsache auf den

Absatzdieser Erzeugnisse angewiesen sind, in besonderen Notfällen
nicht moglich«,auch nur die laufenden sAnnuitäten der ersten Hypo-
thek zu begleichen. Sie würden die Auflage einer pünktlichenZins-

Bihlungvon der nach,der bisherigen Ordnung des Immobiliar-
ollstreckungsschutzessdie Einstellung des Zwangsversteigerungsvers

fahrens regelmaßig abhängig ist, vielfach nicht erfüllen können und

damit·der Zwangsversteigerungverfallen. In gleicher Lage sind
diejenigen Betriebe,bei denen Unwetter und Viehseuchen zu einem
außerordentlichenRückgang der Betriebserträgnisse geführt haben.

Es ist daher in »der Notverordnung vorgesehen, daß für diese Be-

triebe die einstweilige Einstellung der Zwangsversteigerung auch dann

vorgenommen werden kann, wenn die Nichterfüllung der Ver-bind-

lichkeit auf außerordentlicheVerluste der Betriebserträgnifse »durch
Unwetter oder Viehseuchen zurückzuführen ist, oder darin ihren
Grund hat, daß sdie preise der Produkte, auf deren Erzeugung der

Betrieb überwiegend gerichtet ist, hinter den allgemeinen Stand der

Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse seit Ende 1930 außer-
ordentlich zurückgegangenist.

Unter den gleichen Voraussetzungen soll dem Pächter die Mög-
lichkeit gegeben werden, gegen eine Kündigung des Verpächters das

pachteinigungsamt anzurufen.
Endlich ist der für Milchgeldforderungen bis zur diesjährigen

Ernte gegebene Vollstreckungsschutz bis zur nächsten Ernte verlän-

gert worden.
Die dargelegten Maßnahmen shat die Reichsregierung nach ge-

nauester Abwägung und in voller Klarheit darüber beschlossen, daß
es keine Regelung gibt, die alle Wünsche vollständig erfüllt.

Sie kennt auch die zahllosen Einwände, die gemacht werden
können und weiß, daß diese Maßnahmen nur ein Anfang sindvund
daß ihr weitere große Aufgaben auf dem Gebiete der Sicherstellung
ausreichender Nahrung für unsere städtische Bevölkerung bevor-

stehen.
Insbesondere kennt die Reichsregierung ihre Pflicht, dafür

Sorge zu tragen, daß die Arbeitslosen im Winter nicht zu hungern-
brauchen. So wird die Fleischverbilligungsaktion wieder in Gang
gesetzt werden.

(

Die Reichsregierung hofft, den Beweis erbracht zu haben daß.
sie zwar die friedliche Zusammenarbeit mit den Völkern erftrsebt,
ihr sogar schwere Opfer bringt, daß sie aber nicht gewillt ist, das

deutsche Volk in einen kosmopolitischen Urbrei zu verwandeln, der

jede nationale Kraft und jedes herzhafte ,An-sich-selbst-Glauben«
des Volkes erstickt. Man spricht in der Großstadtsoviel von Börse,
Zinsen, von Diskont und pfandbriefen, man kalkuliert und taktiert,
aber man denkt zu wenig daran, daß es im Leben jedes Menschen
und jedes Volkes Ding-e gibt, »die sich nicht zahlenmäßig erfassen
lassen. Dazu gehört die Verbundenheit des Menschen mit der Scholle

End
mit seinem Heimatland, dazu gehört das Gefühl der Ehre und

reiheit. —

Das Reichskuratorium für Jugenderiüchtigmia
Von Oberregierungsrat Erbe, Reichsministerium des Innern.

» Mit»e·inem«Erlaß vom 13. September 1932 hat der Herr
Reichsprasident ein Reichskuratorium für Iugendertüchtigung
berufenund den Reichsminister des Innern zu seinem Vor-

sitzendenbestellt. Die Maßnahme ist von der Offentlichkeit
überwiegend mit Beifall aufgenommen worden, und wo da
und dort Bedenken geäußert worden sind, erklären sie sich wohl
meist daraus, daß über die Absichten, welche von der Reichs-
regierung mit diesem Kuratorium verfolgt werden, noch nicht
überall volle Klarheit zu bestehen scheint.
«

Wie ist der Plan entstanden? Wir haben in Deutschland
einmal eine große Reihe von Turn- und Sportverbänden,
deren alleiniger Zweck eben das Betreiben von Turnen und

Sport ist. Sie haben ihre Spitze hauptsächlich im Deutschen
Reichsausschußfür Teibesübungem der ihre Interessen ver-

tritt. Zum anderen aber haben sich neben diesen Verbänden
in Deutschland eine wachsende Zahl von Vereinigungen, die

satzungsgemäßan sich Ziele, die auf einem ganz anderen Ge-

biete liegen, verfolgen, ebenfalls dem Betreiben von Leibes-

ubungen zugewandt oder zum mindesten für ihre Jugend-
abteilungenGelegenheit zu sportlicher Betätigung geschaffen.
DieseVereine betreiben vielfach eine Sportart, für die sich
im Laufe der Jahre die Bezeichnung »Geländesport« einge-
bürgerthat. Der Name besagt treffend, daß dieser Sport
nicht. in Turnhallen, auf künstlich angelegten Sportplätzen
und in Stadien betrieben wird, sondern draußen im freien
Gelände. lZu diesem Geländesport gehören Ordnungs-
übungen, die notwendig sind, um eine Gruppe von Jung-
mannen auf dem Ubungsplatz und auf dem Marsch in guter
Haltungzusammenzufassen,Wandern mit und ohne Gepäck,Ein-
richten von TagerplätzemHör- und Sehübungen, der richtige
Gebrauch von Karten und Kompaß, das Sichzurechtfinden im
Gelände, die Kenntnis der verschiedenen Geländeformen, das

Kleinkaliberschießen und die verschiedenen Versteck-, Such-
und Bewegungsspiele, die nun einmal unseren Iungmannen

besondere Freude machen. Nicht zum Geländesport gehört
dagegen irgendwelche Ausbildung mit der Waffe.

Der Geländesport ist in erster Linie von den sogenannten
Wehrverbänden, die sich in der Nachkriegszeit in Deutschlandv
gebildet haben — also hauptsächlichSA., Stahlhelm, Reichs-·
banner —, eifrig betrieben worden. Im Frühjahr 1931 ist es

dann die Studentenschaft gewesen, welche die Aufgabe in An-

griff nahm, in ihren Reihen den Geländesport zu verbreiten.

Daneben waren es weiter die großen konfessionellen und die

verschiedenen beruflichen Verbände, wie z. B. der Reichsjung-
landbund und der Deutschnationale Handlungsgehilfenverband,
die sich in steigendem·Maße der geländesportlichenAusbildung
ihrer jugendlichen Mitglieder zuwandten.

«

In der Ausübung des Geländesports ist dabei nicht
immer ein richtiges und vernünftiges Maß eingehalten
worden. - Es fehlte an irgendwelchen Richtlinien, und es be-

stand die Gefahr, daß gute Ansätze in falsche Bahnen kommen

konnten. Es fehlte an einer Zentral- oder Spitzenstelle, wie

sie die Turn- und Sportverbände im Reichsausschuß für
Teibesübungen bereits hatten. Die steigende Arbeitslosigkeit
unter den Iugendlichen, eine manchmal zu beobachtende Ver-

wilderung der Iugend und das bedenkliche Ausmaß, welches
die alleinige Hingabe an die parteipolitik auch in ihren Reihen
erfahren hatte, legten den Gedanken nahe, die jugendlichen
Kräfte, die sich bei aller Verschiedenheit des politischen oder

konfessionellen Bekenntnisses oder des Berufes doch in gleicher
Richtung regten, insoweit zusammenzufassen, als ein gemein-
sames Ziel — die körperlicheAusbildung — vorhanden war.

Die Pläne, lange erwogen, sind nun durch die Berufung
des Reichskuratoriums für Iugendertüchtigung zu einem ge-

wissen Abschluß gebracht worden. Bei der Verschiedenartig-
keit der jugendlichen Gruppen, die es für die körperlicheEr-

tüchtigung zusammenzufassen galt, war von vornherein jeder
Weg staatlichen Zwanges ausgeschlossen; Ebenso wäre die
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Gründung eines neuen Verbandes sicher eine Fehllösung ge-
worden. Es galt einmal, die organisatorische Selbständigkeit
der Verbände nicht anzutasten und nicht irgendwie eine Ände-

rung ihrer Vereinsziele von ihnen zu verlangen, zum anderen

aber, ihnen doch eine Hilfe und einen Zusammenhalt in der

ihnen gemeinsamen Aufgabe der geländesportlichen Ausbil-

dung ihrer Jungmannen zu geben. Es soll — und das mag
gegenüber einzelnen presseäußerungen, in denen Verwahrung
gegen etwas eingelegt wurde, was gar nicht beabsichtigt ist,
nochmals betont werden — keinem Verband Und keinem

Jungmann sein politisches Ideal oder sein religiöses Be-
kenntnis irgendwie verkümmert oder angetastet werden, und

von einer ,,Knebelung von Volk und Freiheit«, wie es in einer

Zeitung den Plänen der Reichsregierung unterstellt worden

ist, kann«wahrlich nicht die Rede sein. Kein Verband wird

gezwungen werden mitzumachen, aber die zwei Wochen, die

seit dem Erlaß des Herrn Reichspräsidenten verstrichen sind,
haben bereits gezeigt, daß die Jugendverbände der verschie-
densten Art und der verschiedensten Richtung mit Begeisterung
den plan, der ihnen vorgelegt worden ist, aufgenommen haben.

Der praktische Weg, der gegangen werden soll, ist denkbar

einfach. Das Reichskuratorium für Jugendertüchtigung wird

über ganz Deutschland etwa zwanzig —

zum Teil schon vor-

handene — Geländesportschulen in Betrieb nehmen oder er-

richten und an ihnen dreiwöchige Lehrgänge veranstalten.
Die Verbände werden aufgefordert werden, für diese Lehr-
gänge Jungmannen zu benennen. Diese kehren nach erfolgter
Ausbildung zu ihren Verbänden zurück und sollen bei diesen
dann ihrerseits als Lehrer wirken.

Es ist in keiner Weise beabsichtigt, den bestehenden Turn-
und Sportverbänden über das Reichskuratorium für Jugend-
ertüchtigung Konkurrenz szu machen. Jm Gegenteil werden

hervorragende Vertreter der Turn- und Sportverbände eben-

falls als Mitglieder in das Kuratorium berufen werden, um

die Verbindung zu ihren Verbänden herzustellen und- mit ihren
Erfahrungen zu nützen. Es wird nur begrüßt werden können,
wenn auch die Turn- und Sportvereine mehr als bisher den

Geländesport in den Rahmen ihrer Betätigung aufnehmen.
Das Ziel muß sein, möglichst viele junge Deutsche zu lehren,
ihren Körper und ihre Sinne durch geländesportliche Übungen
zu schulen. Vielleicht ist unser Sportbetrieb in den letzten

Jahren gelegentlich zu sehr auf Rekord- und Spitzenleistungen
ausgegangen, und wie man im Theater manchmal über den«

»Star« das ,,Ensemble« vergessen hat, so hat man vielleicht
hie und da auch im Sportbetrieb die einzelne Spitzenleistung
vor der Durchschnittsleistung zu sehr herausgehoben. Die

Sportbegeisterung ist gelegentlich Bahnen gewandelt, die wenig
noch mit körperlicher Ausbildung zu tun hatten. Um nur

zwei Auswüchse zu nennen: Wenn Tausende die Nacht am

Rundsunkhörer hängen, um einen Boxkampf mitzuerleben,
wenn andere nachts die Hallen füllen, um den Sensationskitzel
eines Sechstagerennens zu erleben, so ist das allerdings eine

sportliche ,,Betätigung«, von der sich der Geländesportbewußt
absetzt. Auf beifallklatschende Zuschauermengen muß der Ge-

ländesport verzichten. ,,Rekorde« sind ihm fremd. Jm Ge-

ländesport kommt es darauf an, daß eine Gruppe, eine Mann-

schaft gemeinsam etwas leistet. Das Ziel des Geländesports
geht dabei über die Ausbildung körperlicherFähigkeiten hin-
aus. Er entwickelt auch hohe sittliche Kräfte: Kameradschafts·
gefühl, Opferbereitschast, Zucht und Ordnungsliebe. Ein

Staat, der des Erziehungsmittels der allgemeinen Wehrpflicht
entbehren muß, hat alle Ursache, auf anderen Wegen solche
Kräfte in seiner Jugend wachzurufen und zu stärken.

Damit ist in keiner Weise gesagt, daß es sich beim Ge-

ländesport um eine militärische Ausbildung handelt. Es

geht nicht um die Ausbildung von Soldaten, wie sie allerdings
in anderen Staaten schon vor dem Eintritt in den aktiven

Militärdienst üblich ist. Die Behauptung, daß man in Deutsch-
land über das Reichskuratorium für Jugendertüchtigungeinen
neuen Krieg vorbereiten wolle, ist mehr als lächerlich. D a s

Recht allerdings kann sich Deutschland von keinem anderen
Staate bestreiten lassen, und dies es Recht ist uns auch in
keinem Friedensdiktat verboten: Unsere Jugend körperlich zu
stählen, sie aus den Stuben, den Fabrikräumen und von der

Straße hinauszuführen in
2frischeLuft und freies Gelände,

sie hart zu machen für die nforderungen des Lebens und ihr
zu zeigen, wie die Wurzeln unserer Kraft im heiligen Boden
der Heimat liegen. Diese Heimat, dieses Vaterland soll die

Jugend mit ihrer ganzen Kraft lieben lernen, und in dieser
Liebe soll sie über Parteien und Konsessionen und Berufsstände
hinweg sehen, daß es trotz aller innerpolitischen Kämpfe doch
noch etwas Gemeinsames gibt, dieses deutsche Land, in dem
wir alle schicksalsverbunden vereint sind.

Wie Hindenburg Feldberr und Staatsmann wurde
Hindenburg ist als Feldherr wie als Staatsmann zwei-

mal-zum ,,Großen Kommando« berufen worden, als seine
Führer undLebensarbeit bereits für abgeschlossen galt.

Retter, die aus stillen
Lebensbezirken überra-

schend in das strahlende
Licht der Geschichte ein-

treten oder ebenso un-

erwartet auf die Bühne
«

des großen Volksge-
«

schehens zurückkehren,
pflegt die Nation mit ;
echter Romantik zu um-

kleiden. Sie werden

über die Würdigung
ihrer hohen Leistung
hinaus zu Volkslieblin-

gen erwählt und zu
Sinnbildern der guten
Volkseigenschaften er-

hoben. Wenn der Deut-

sche die persönlichkeit
Hindenburgs vor seine--
Seele treten läßt, so
denkt er zunächst weni-

ger an den Ruhm des
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fMarschallsund an das unvergleichliche pflichtbewußtsein des

Reichspräsidenten als an die naivslegendäre Frage: Wie wurde
Exzellenz von Beneckendorff und von Hindenburg eigentlich

. ,,unser Hindenburg«P
Der pensionierte Ge-

neral in Hannover hatte

sich im August 1914 wie
alle Jnaktiven zur Ver-

wendung gemeldet. Aber

er wartete nicht ein-

mal iii siebernder Un-

geduld darauf, daß man

sich seiner schnell erin-

nern werde. Seine Be-

trachtungen aus jenen
Tagen hat er hinterher
selber folgendermaßen
wiedergegeben: ,,Würde
mein Kaiser und König
meiner bedürfen? Ge-

rade das letzte Jahr war

ohne eine amtliche An-

deutung dieser Art für
·

mich vor-übergegangen
Jüngere Kräfte schienen
ausreichend verfügbar.«
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An einem Sonnabendvormittag, man schreibt den 22. August,
kauft Hindenburg in einem Stadtgeschäft ein paar Kleinigkeiten
ein. ,,Wann darf ich die Sachen schicken,·Exzellenz?«,fragt ihn
der Ladeninhaber. »Geben Sie her, ich nehme sie mit, habe
sonst gar nichts zu tun. Sie brauchen mich ja nicht« Dann

sitzt er beim Mittagessen und hinterher bei der Tektüre. Da

reicht ihm dieGattin eine Depesche: ,,Großes Hauptquartier.
Sind Sie bereit zur so-

s

dotischen Stückchen, das uns der Feldherr selbst überliefert
hat. Am ersten Jahrestag der Befreiung Ostpreußens kommt

Hindenburg im Kraftwagen durch Jnsterburg. Sein Auto

wird nicht durchgelassen, er muß Umwege machen, weil man

gerade auf dem Marktplatz eine Dankesfeier zur Erinnerung
an die Befreiung der Stadt durch .Hindenburg begeht. Aber

alle Deutschen haben sich inzwischen längst sein Bild ein-

geprägt, senden ihm
fortigen Verwendung P«
Er erregt sich nicht,
telegraphiert nur zwei
Worte zurück. ,,Bin be-
reit.« Dann kommt eine

zweite Depesche: »Ge-
neral Ludendorff wird
in Hannover eintreffen.«
Eine dritte bringt die

Ernennung zum Ober-

befehlshaber der 8. Ar-

mee, also nach Ostpreu- .

ßen in die Stammheis ;

mat. Ein viertes Tele- -

gramm meldet die An- «-·

kunft Ludendorffs für
den späten Abend, ein

fünftes schiebt sie in die «
»

Frühstunden des Sonn-
,

«

tags hinaus.
Von Koblenz jagt

der Extrazug, in dem

Ludendorff schon über -

.

den Kartentischen sitzt, durch die Nacht nach Hannover.
Die beiden Lokomotiven preschen zwischen endlosen Trans-

portzügen hindurch, und im Frühmorgen hält der Blitzzug
schon in der Bahnhofshalle von Hannover. Dort steht auf«dem

leeren Bahnsteig ein alter Militär mit seiner Gattin. Er

sieht nicht gerade sehr kriegsmäßig aus in seiner schwarzen
Hose und der Titewka, die er am Kragen
nicht schließen kann. Am Sonnabend-
abensd findet man in dieser Zeit nicht
so leicht einen Schneider. Ludendorff
springt heraus, meldet; kurzer Abschied
von der Tebensgefährtim die, obwohl
sonst so munter, kein Wort findet. Und

·

weiter braust der Zug, in dem der erste
Kriegsrat gehalten wird. Der Feldherr
von morgen weiß zunächstauch nur, was

in den Zeitungen gestanden hat, und die

Zeitungen müssen an solchen Tagen ,«
schlecht unterrichtet sein.

Um 2 Uhr nachmittags ragen vor

ihnen die roten Türme der Marienburg
über den Wassern der Nogat auf. Flücht-
lingskarawanen schleppen sich mit ihrer
Habe über die Brücke. Die Stimmung
im Hauptquartier der 8. Armee, das sich
hierher zurückgezogenhat, ist frostig. Die

Herren vom Stabe schwören keineswegs
auf Hindenburg. Sie raten von großen
Operationen ab und möchten nur die

«

letzte Verteidigungslinie vor der Weichsel
halten. Aber Hindenburg will keinen

bloßen Widerstan-dserfolg, er will ein Cannae. Und dabei

bleibt er trotz mancher Einreden der Allzuvorsichtigen. Das

Cannae heißt Tannenberg, und dann geht’s durch Masuren
aufwärts in den litauischen Grenzgau, Ostpreußen ist befreit,
und der neue Held der deutschen Zeitgeschichte heißt Hin-den-
burg. Und nun die Kehrseite des Ruhms in einem aneks

Ost-Osts-.-

Hindenburgo Einst-g durch das Brandenburg-er Tor in Berlin 1925.

Reichopräsivent Hindenburg bei der Verfassung-feie- 1932 ,

Beweise rührender Liebe

und hoffen auf ihn.

y-

»
» Man schreibt das

III « Jahr 1925. Das alte
Z

Deutschland ist nicht
mehr, die Waffen, die

uns so viele Siege be-

schert hatten unter Hin-
denburgs Führung, sind
zerbrochen. Noch steht
das Reich, und daß es

noch steht, ist wiederum

Hindenburgs treuem«

Ausharren im nationa-

len Unglück zu danken.
—- Wer soll jetzt, wo die

tragischen Wirren der

Übergangszeithalbwegs
«

überwunden sind, an

die Spitze des Volkes
, treten? Während der

Zeit der Nationalversammlung hatte schon jemand nach
Weimar telegraphiert, Hindenburg müsse Reichspräsidcntz .

werden. Als der alte Marschall ein Jahr später nach Berlin

kam, riefen ihm die huldigenden Studenten ebenfalls
zu: Hindenburg Reichspräsidentl Aber während die Klugen
von damals sagten, es sei zu spät, war es tatsächlich viel

zu früh.
Sechs Jahre verbrachte er wieder

auf seinem Alterssitz in Hannover, zu-

rückgezogenvon den großen öffentlichen
Kämpfen, aber als ein treuer Mahner
zur Einigkeit. Da kam die erste Reichs-
präsidentenwahl durch Volksabstimmung.
Die Parteien konnten sich nicht einigen,
brachten keine Wahl zuwege. Plötzlich

. hieß die Parole Hindenburg, man hat
hinterher kaum noch feststellen können,
wer sie zuerst ausgegeben hatte.

Aber Hindenburg hatte Bedenken.

Alte Freunde beschwören ihn, wir haben
keinen, das Volk wartet, du mußt. Und
nun fühlt er sich beim preußischen
Portepee genommen, Pflicht ist Pflicht.
Die Kunde von seiner Kandidatur rast
nach Berlin und um den Erdball. Auf-
regung überall. Daß es ein Wagnis
ist, glauben alle. Die Begeisterten und

«· die Schwarzseher treten gegeneinander
zum Wahlkampf an. Aber er selber
behält inmitten des ihm ungewohnten
politischen Trubels die Nerven.

,

Er war in den Ostertagen auf einem entlegenen Landgut
gewesen, aber schon hatte die Sensation seine Spuren gefaßt.
Die Journalisten und Kameraleute reisen ihm bis in den

Waldwinkel nach. Als er nach Hannover heimkehrte, fand er

Polizeiposten vor seiner Villa, die Klingel am Gartentor mußte
abgestellt werden. Die Post lieferte ganze Säcke von papie-
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renen Sendungen ab. Man dichtet ihn wieder an, und die

Reimereien umfassen mehr Verse als Goethes Gedichte. Die

Interessenten der Verbände stellen ihre kühlen Anfragen.
lMärchenerzähler phantasieren. Die Weltpresse will seine
Meinungen über alle zeitbewegenden Fragen hören. Bei

Empfängen weiß er mit Humor die Neugierigen zufrieden-
zustellen. »Welcher Tag war der schönsteIhres Lebens, Herr
Feldmarschall?« —- »Als ich zum ersten Male als Kadett so
viel Kuchen und Schlagsahne essen durfte, wie ich wollte.«"

Jemand möchte wissen, wieviel Orden er besitze, Und ver-

nimmt, »Ich bin 77 Jahre alt und habe 77 Orden.« Als er

mit seiner Rundfunkrede fertig ist, vergißt der Funkleiter,
-

ganz hingenommen von dem Eindruck an Ort und Stelle, aus-

zuschalten. So hören sie drüben an den Funkempfängern, wie

er zu den Anwesenden sagt: »Na Gott sei Dank, jetzt haben
wir’s geschafft.« Und er hat es wirklich geschafft; zu-
nächst sollte das der Wahlsonntag beweisen. Dann
aber bewies er es durch Vorbild und unerfchütterliche
Haltung. Er überzeugte, was wohl in Deutschland als ein be-

sonderes Meisterstückder Führung gelten kann, seine«poli-
tischen Gegner, die alten und auch manche neue dazu. Als
ihm einst ein Politiker gestand, ers wäre leider zweimal sein
Gegner gewesen, antwortete er ihm in seiner volksväterlichen
Art: »Aber ich niemals der Ihrige, und ich bekenne mich
auch zu denen, die an mir etwas auszusetzen haben.« Und
als Freund des Volkes wird er auch immer denen nahestehen
müssen, die ihn nicht bei allen seinen politischen Entschei-

Hindenburg-Spende
Von Ministerialrat Dr. Karstedt, ehrenamtlichem Geschäftsführer der HindenburgsSpende

Im Iuni 1927 erließen anläßlich des bevorstehenden
80. Geburtstages des Herrn ReichspräsidentenReichsregierung
und Länderregierungen einen gemeinsamen Aufruf zur

Hindenburg-Spende. Der Aufruf wies darauf hin, daß bei

»der Not der Zeit rauschende Feiern aus Anlaß des Festtages
. nicht in Frage kämen. Der Herr Reichspräsident beabsichtige,

etwa aufkommende Mittel seinen kriegsbeschädigtenKame-

raden und ihren Hinterbliebenen zu widmen.
"

Annähernd 9 Millionen RM. sind damals aufgekommen·.
Der Reichspräsidenthat diesen. Betrag, über den ihm am

I. Oktober 1927 die Reichsregierung das Verfügungsrecht
übertrug, ineine rechtsfähige Stiftung ,,Hindenburg-Spende«
eingebracht, deren Vorsitz er selbst führt. Ihm zur Seite steht
ein vierzehngliedriges Kuratorium, dessen Mitglieder er auf
Grund persönlichen Vertrauens auf Lebenszeit oder für die

Dauer der Stiftung berufen hat.
Die Art der Verwendung der Mittel ist durch die vom

Reichspräsidenten aufgestellten Satzungen festgelegt. Danach
dienen die Mittel allen, die in früherenKriegen, in den Kolo-

nialfeldzügen und im Weltkrieg im Kampf für Deutschland
körperlichen Schaden genommen haben und den Hinterblie-
benen der Gefallenen.-

Unter Berücksichtigung sder Tatsache, daß Deutschland
gegenwärtig noch ungefähr 2 Millionen anerkannte Kriegs-
beschädigte sund Kriegshinterbliebene zählt, ist es selbstver-
ständlich,daß eine private Stiftung nicht den Ehrgeiz haben
kann, mit dem in Konkurrenz zu treten, was Reich und

Länder auf dem Gebiet der Versorgung nach gesetzlichen Vor-

schriften zu leisten haben. Die Stiftung kann demgemäß
immer nur in besonders schwer gelagerten Fällen eingreifen.
Der Reichspräsident als Vorsitzender der Stiftung hat es auch
wiederholt ausdrücklich abgelehnt, deren Mittel etwa vorzugs-

weise wirtfchaftlich und national besonders schwer Be-

troffenen zuzuwenden, da er sich mit Recht auf den Stand-

punkt stellte, daß die Behebung der wirtschaftlichen und

nationalen Röte Sache der dazu berufenen Amtsstellen sei.
Andererseits hat der Reichspräsident es als Grundsatz

aufgestellt, daß nicht etwa nur die Zinsen zu verwenden seien,
sondern daß auch von vornherein das Kapital in Angriff zu

nehmen sei. Demgemäß sind bis zum 15. September d. I.
rund 5,4 Millionen RM. verausgabt worden. Davon ent-

fallen auf die durch die Geschäftsstelle bewirkten Zahlungen
rund 5 Millionen RM. Im einzelnen verteilen sich die in

etwa Zo 000 Einzelfällen durch die Geschäftsstelle geleisteten
Beihilfen auf die einzelnen Länder in folgender Weise-

RM.

Provinz Ostpreußen . . . . . . . 197 410

Provinz Grenzmark PosensWestpreußen. 35190

Provinz Pommern . . . . . . . 168 ZZo

Stadt Berlin 331475
(
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dungen mit ihrer Tageszustimmung begleiten. Seh-Pf.

RM.

Provinz Brandenburg 184 090
Provinz Oberschlesien 105 290
Provinz Niederschlefien 258 060

Provinz Sachsen . . . . 260 540

Provinz SchleswigsHolstein 113 330

Herzogtum Lauenburg 10 730

Provinz Hannover 217 740

Provinz Westfalen 286 125

Rheinprovinz . . . . . . . . . . 479 850

Reg.-Bez. Sigmaringen (Hohenzollern) . 8 250"

Provinz Hessen-Nassau . . . . . . 195 765

Freistaat Bayern . . . 503 945
Freistaat Sachsen . .

. 584 845

Freistaat Württemberg .
. l159 390

Freistaat Baden 155 045

Freistaat Thüringen . . 115 295
Freistaat Hessen . . . . . . 102170
Freie und Hansestadt Hamburg . 74160

Freistaat MecklenburgsSchwerin 56 255

Freistaat Oldenburg . 53 540

Freistaat Braunschweig . . 44 965
Freistaat Anhalt . . . . . 29 000

Freie und Hansestadt Bremen . 24 630

Freistaat Lippe . . . . . . 13 980
Freie und Hansestadt Lübeck . . 14 900
Freistaat MecklenburgsStrelitz 14 170

Freistaat SchaumburgsLippe . . . . . . . . . 7 910

Danzig, EupensMalmed7, Meinel und Saargebiet . 74 820

Ausland . . . . . . . 94 285

Es ergibt sich aus dieser Aufstellung, daß durchweg ver-

hältnismäßig hohe Beträge gegeben worden sind. Ur-

sprünglich wurden im Einzelfall durchschnittlich 200 RM.

gegeben. Mit Rücksicht auf die gesteigerte Kaufkraft ist
dieser Satz auf 150 RM. ermäßigt worden.

Die HindenburgsSpende unterstützt lediglich Einzel-
personen. Die Förderung von Vereinen und karitativen Ein-

richtungen dagegen hat sie grundsätzlich abgelehnt. .

Die Unkosten haben jährlich nur 10000 RM. betragen.
Das Kuratorium der HindenburgsSpende hat anläßlich

des 85. Geburtstags des Reichspräsidenten erneut um Bei-

träge geworben. Es war sich klar darüber, daß es bei den

heutigen Verhältnissen selbstverständlich nicht einmal mit

einem nennenswerten Bruchteil der 1927 aufgekommenen
Mittel rechnen kann. Aus der Kenntnis aber der Tatsache
heraus, welchen lebhaften Anteil der Reichspräsident per-

sönlich an den Möglichkeiten nimmt, die ihm die Hindenburgs
Spende gibt, glaubte das Kuratorium dem Herrn Reichs-

präsidenten zu seinem 85. Geburtstag auf alle Fälle weitere

Mittel in die Hand legen zu müssen. Das endgültige Er-

gebnis dieser Werbung kann natürlich erst Ende Oktober

feststehen.
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Die JuseiRügen
«

—

Von Hans Zeeck

Deutschlandsumf.angreichste, landschaftlich bevorzugteste Und

geologisch -interessanteste ansel liegt s-— vom festen pommetschen
Flachland nur durch einen schmalen Meeresarm getrennt — gegen-

überdem mittelalterlichen Stralsund, das mit dem charakteristischen
Teil der schönen Altstadt, zwiebelkuppelbekröntengotischen Back-

steinkirchen,prunkenden Zinnen des- ehrwürdigen Rathauses, uralten

Klostergangenund Hallen Und stolzen Reihen von Giebelfassaden
verwitterter Bürgerbautenselbst auf einer kleinen Insel liegt. —

Wenn man dieseJnselstadt, deren geschichtlicheSchicksale für Rügen
bestimmend gebliebensind, nicht mit zu dem reizvollen Ostsee-Eiland
rechnet, verbleibt dennoch von der Windinsel Hiddensee bis zur
Greifswalder Oie ein Kranz von 22 einzelnen Nebeninseln und

Werdern, der den Inselkern Rügens westlich und südlich umgibt,

Hi

i

ul

ågtgszp » .·,x»..»·.« III-· ,-"». « - -.«.

i

illX

E
· WissVIMV

, .I;s,U.—-DIE-—- Ilsi
- I«--

—

»

,
l

s»

L
s

M(Zwisqu In «««’«1«'«:
’

»

».o’s"«1’E)«-"’.Min7um«-»
»
»L- leAHHJCLJ« «« -.

Hof
-

· «

-.. «’» -

-"’
«

,. "·.'s v--« «-
.

s-»
. .

«·«"

’!si-«»Im-i-n«--.s«i!ss'--MYHI«M»in k-;s·,-«litt-»IstsWi.t-"s«s.««
«

’.LilithWAGNEJIHsMAX
-;

-

si-«»i«iiii-«»«s-WDis-Wi- -. EMJ « is» -s« .

" «

Dis-O-
«

« -

-«.s.’ «., ...»
««

s« J «-’ ’-—"« U» «·. ' s-
s

,« f »- .-
«

»» «i.—-i-!ttlk"lll-il""ü’s« W«V ssWiN «-.7-:--kiss»·.«s-"'»He-F
« is"' ,

,

«·«-«’
«

-««
wiss It Js« « Hs li« ils-illa WITle

Rügen, Hlddensee(Blthe)

während nördlich und östlich die Halbin eln Wittow mit Arkona
Iasmund mit den Kreidefelsen von StublfienkammeyMönchgut und
südlichZudar nur durchs schmale, von der Gewalt des Meeres überall

zerstorte und absgenagte flache Tandzungen verbunden sind. Schon
vor mehr als hundert Jahren stellte ein Chronist fest, daß es auf
der ganzen Insel keine Menschenwohnung,ja überhaupt keine Stelle
gäbe, von·welcher des WassersEntfernung auch nur eine Meile be-"
tragen würde. Durch die Senkung der Moor- und Sandflächen um

-

nur wenige Meter würde auch das eigentliche Rügen zu einem

erchipel von einzelnen Eilanden werden. Denn seine Hauptform ist
die welligeFlachlandschscgy,nur zu wenigen Berghängen aufsteigend
und in iihrem unaufhorli en Wechsel von Feldern, Wäldern, Sümpfen,
Dünen undHeidelanddurch die Macht des in zahllosen Bodden und

Buchten«eindringendenMeeresbegrenzt und immer wieder bedroht.
Wenn die reich-enUberlieferungen auf diesem sagenumwobenen Eiland
von ertrunkenen Ortschaften künden und von der Göttin Hertha iim

schwarzen·«Seebei Stubbenkammeroder feierlichen Glockentönen, die
aus der Tiefe der Gewässer aufsteigen, verdeutlichen sie das Schicksal
der Bewohner dieser zerrissenen Insel, ihre Abhängigkeit von den

Brandungen und Sturmfluten der Ostsee. Wilhelm Müller, dem
Dichter der Griechenlieder,stieg auf Rügen die Vision des unter-
gegangenen Vineta auf. Von Ernst Moritz Arndt und Chamisso
an bis zu Gerhart au tmann . oben Viel D· t .

vom des Eilandes Lichtsprh
v

e ich er aus dem Sagen

Dagegen lag das Jnselreich Rügen nahe u wei o r underte
hindurch bis 1815 unter schwedischer berhogeitzsteheiäzdhfgrsicht-
bare Auswirkungenverfeinerter Kulturepochen immer etwas ab-
seits. Und-starker als die geschichtlichen Quellen, die für dieses
Land der Flschkt,Schiffer,der weitläufigen Gutsbezirke und klei-
neren Ackergehojte·sparlicherals anderswo fließen, prägten sich

« dem Volksbewußtseinvjene, den größeren Weltbegebenheiten fast
ganzlich entrücktenZeiten ein, die noch jetzt durch die Reste des alten

Slavenheiligtums Arkona, uralte Burgwallanlagen, gewaltige
Hünengraberund unzahligeWerks und Fundstellen aus dem Stein-
zeitalter spürbarbleiben. Wohl brausten auch über diesen ent-

legenen Erdwinkelmit Vernichtung durch Feuer und Schwert der

wallensteinischenund schwedischenTandsknechte die nördlichsten
Sturmauslaufedes Dreißigjährigen Krieges, dann von Stralsunds
festenWollen zurückgeschlagemUnd einer »der glorreichsten Kriegs-
manner aus dieser Zeit, der schwedische Generalfeldherr Graf

Wrangel, baute sich an einer Bucht des großen Iasmunder Boddens

mit vier gedrungenen Ecktürmen und gewaltigen massiven Stein-

mauern das feste Schloß Skaer, auf dem er auch starb. Doch sonst
zeigen sich die meist fchmucklosen, aber bodenständig wirkenden

Bauten auf der Insel, die noch um die Mitte des zwölften Jahr-
hunderts letztes Bollwerk des von allen Seiten heftig befehdeten
Slaventums war,,bei denen auch mehrfach noch das Stroh-dach auf-
tritt, kaum als bestimmte Ausprägung des künstlerischen Wollens

einer geschichtlichen Epoche. Das bemerkenswerteste Denkmal des

spätromanischenStils ist der Ziegelbau der Kirche in Bergen, im

Innern mit Wandgemälden, den einzigen auf Rügen aus dieser
Zeit, geschmückt.Auch die Gotteshäuser der Dörfer Altenkirchen
und Schaprode gehen auf romanische Ursprünge zurück und passen
sich wie die frühgotischenKirchenbauten von Vilmnitz, Gustow,
Gingst und all jene spätgotischenSchöpfungen, die weit über die

Insel hin verstreut liegen, in schlichten, zwingend wirkenden Ge-

Italiungsformen
und dem Stimmungswert ihrer satten Farben dem

esonderen Charakter der Landschaft ringsum weit szwangloser an,
als es die beiden Bauwerke von Schinkel auf Rügen vermögen: das

über dem grünen Waldgebirge der Granitz mit runden Ecktürmen

ragende Iagdschloß und jenes prächtige, aus dem alten berühmten

Park von Putbus in weißen Flächen herausleuchtende Schloßgebäude
des Fürsten M.alte, in einer griechischen Stilart errichtet, an der

Teichseite mit blumenüberwachsenen Terrassen versehen.

Das Schloß von Putbus enthält auch, abgesehen von einigen
Stücken in den Kirchen, wie dem aus Untwerpen stammenden be-.
malten Schnitzwerk des Thomasaltars zu Waase auf der Nebeninsel
Ummanz, den hauptsächlichstenKunstbesitz der Insel. Neben Land-

schaftsdarstellungen von Hackert und Caspar David Friedrich, die

viel auf Rügen gemalt haben, einer gewählten Reihe alter Nieder-

länder und Italiener, Statuen von Thorwaldsen, dem mit altflan-
drischen Miniaturen geschmücktenBrevier Philipps II. von Spanien,
befand ich dort noch svor wenigen Jahren die jetzt im Vatikan hän-

gende adonna di Gaeta, 1507 oder 1508 von Raffael gemalt. —

Stärker jedoch als das Anteilnehmen an einheimischen oder fremden-
Kunstbestrebungen bildete sichin neueren Zeiten ein Verhältnis zur
Literatur auf Rügen aus.- Zuerst wies Kosegarten,; Pastor in Alten-

kirchen, Schillers und Goethes Mitarbeiter an den »Horen«, in

längst -verschollenen, heute nur noch schwülstig und geschraubt anmu-

tenden Strophen auf die Schönheiten der Insel hin, Lappe folgte;
ein zu Unrecht Vergessener, dem Beethoven und Schubert die Ehre

einiger Liederkompositionen gaben, dann Ernst Moritz Arndt mit

Gedichten, den jetzt noch lesenswerten Märchen und seinen Jugend-
erinnerungen. Als Schleiermacher sich 1809 zu Stargard mit Hen-
riette von Mühlenfels verheiratete, gab es bereits einen Kreis Gleich-

gesinnter auf Rügen, der mit den Berliner Romantikern in Brief-
wechsel stand, wie ja das damals abgelegene Schwedischspommern
zum Bilde der deutschen Romantik entscheidende Züge ·beigetra-genhat.
Ihre beidenbedeutendsten Maler, Runge und Friedrich, stammten
aus dieser Gegend, und jener Rüganer Wackenro.der, der ein aus-

führliches Werk ,,Ultes und« neues Rügen« schrieb, hatte einen Nach-
kommen, der als Freund, Anreger und Mitarbeiter -von Tieck, ob-

wohl wie Novalis früh gestorben, für die romantische Bewegung
von bestimmendemEinfluß geblieben ist.

!
«

Rügen Kreidetüstr
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Die romantische Gefühlsrichtung hat sich dann vorzugsweise jenen
Gegenden der Insel zugewandt, die mit den rauschenden Buchens
wäldern der Stubnitz und ihren mächtigenwaldüberwachsenenweißen
Kreidefelsen heute den Ruhm Rügens bedeuten. Auch südwärts
davon an der Küste von Mönchgut entstanden dann mit Binz, "Sellin,
Göhren Und vielen anderen Ort-

schaften in den letzten Jahrzehn- :
»
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ten jene bekannten Seebäder, die
dem müden Großstädter all-

«

sommerlich Ausspannung und

Erholung bieten. Erst in ver-

hältnismäßig späteren Jahren
erhielt der westliche Teil des

.Inselgebi-etes, über das der
Arndtturm auf dem Rugard bei

Bergen einen schönen, wenn auch
nicht alles umfassenden Überblick
gibt, größeren Fremdenzustrom.
Es ist »die lange schmale Insel
Hiddensee mit den abwechslungs-
reichen Höhen des Dornbusches
und unendlich weiten Wiesen-,
Heide- und Dünenflächen, über

die der Blick südwärts weit in
die Ferne zu den Kirchen von

Stralsund geht.
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Backsteinstadt, durch die Wasser
des Strelasundes von der Insel
getrennt, ist nicht nur das natür-

liche Eingangstor zu jener Welt von Buchten, Inseln und Watten, die
mit dem Namen Rügen bezeichnet wird, sondern auch —- trotz Ber-

gen und Putbus — seine heimliche Hauptstadt Von einem rüganis
schen Fürsten gegründet, verdüsterte ihr mächtiges Aufstreben noch
die Regierungszeit des letzten Herrschers aus diesem alten wendis

1

!isi,

schen Fürstengeschlecht,der als Wizlaw 1ll. 1325 starb. Er wird der

,,Minnesänger« genannt, da er stille Liebes- und Maienlieder »in

hochdeutscher Sprache verfaßte, die noch von Meister Frauenlob ge-
feiert worden sind und sich zum Teil in der berühmten Jenaer Lieder-

handschrift erhalten haben. Rügens Schicksale traten in der Folge-
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»T« einstmals starke und wehrshafte
Bollwerk bürgerlicherMachtfülle,
welches von Wallenstein ver-

geblich berannt und durch die
Artillerie des Großen Kur-

fürsten später doch bezwungen
wurde, wieder zu einer Provinz-
stadt wird, sin deren Straßen der

abenteuerliche Zug FerdinanId
von Schills sein blutiges Ende

findet. «Aus Stralsunds alten
Bauwerken und Erinnerungss
zeichen läßt sich seine Vergangen-
heit so gut wie aus einer geschrie-
benen Chronik ablesen. Um die

hohen Kirchen, die gotische Rat-

hausfassade und schmalen Giebel-

häuser, die an krummwinkligen,
zumeist dem Hafen zuführenden
Gassen liegen, weht der Wind des

Meeres. Im Herbst kreischen, vom Sturm landeinwärts gejagt, die

knüpft, steigt auf, bis auch dieses
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Rügen, Leuchtturm auf dem Dornbusch (Hiddensee)

Möven um die alten Gemäuer dieser Stadt, die mit ihrer charak- .

teristischen Silhouette seit Jahrhunderten über den Wellen des Sün-
des steht, hinter denen sich mit seinen Klippen und Ufern das schöne
Rügenland, Deutschlands größte Insel, weitet.

E Zur Zeitgesrhichte ::=———-

Das Planiahr hat begonnen
Mit dem I. Oktober hat das Jahr des neuen Wirtschaftsplans

begonnen. Auf breitester Front wird mit allen verfügbaren Mitteln
versucht, heute noch brachliegende wirtschaftliche Kräfte zu mobilis

sieren und sie bahnbrechend für einen neuen Aufstieg anzusetzen. In
der Zeitspanne vom 1. Oktober 1932 bis zum Zo. September»1955
werden — abgesehen von dem hohen Betrag, der zusätzlichfür offent-

. . . liche Aufträge und Rot-

ole Vtzncsllmqder stellekqmschplklestandsarbeiten ausgewor-

autdse einzelnen Winscnaftszweiqe sen wird— nicht weniger
als 2,2 Milliarden RM.
mit Hilfe der S te uer-

Von den
-

werden voraus-Wien - · -

. .

«
gutscheine slussig

MMM IMM-«» gemischtsind.
duktiven Wirtschaft in

weitestem Umkreis zu-
gute kommen.

Jn diesem Zeitpunkt
ist es von aktuellem Jn-
teresse, im Anschluß an

Berechnungen des In-
stituts für Konjunktur-
forschung festzustellen,
wie sich dieser Gesamt-
betrag von 2,2 Milliar-
den RM. voraussichtlich
auf die einzelnen Wirt-

schaftsgruppen
verteilen wird. Der Ge-

samtbetrag der Steuer-
-

zip ?
gutscheine zerfällt be-

«

M- « , ne s, kanntlich in zw ei
I CFiqudndwesU9- Abschnitte: 1,5 Milliar-

Ekt den werden bei derLes-«

M
l

Entrichtung bestimmter
qezohlfe euem Steuern gewährt; bis

« zu 70 Millionen RM.

gelangen als Prämie
für die zusätzliche Beschäftigung von Arbeitnehmern in Form
von Steuergutscheinen zur Ausgabe. In einprägsamer Form
zeigt das Schaubild, welchen Betrag Industrie, Handel und Verkehr,
Hausbesitz und freie Berufe, Reichsbahn, ferner die Landwirtschaft
und das Handwerk von den auszugebenden Steuergutscheinen vor-

aussichtlich erhalten werden.
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Die Verteilung richtet sich, soweit der Betrag von 1,5 Milliarden
Reichsmark in Frage steht, nach dem Anteil, den die einzelnen Er-

werbsgruppen jeweils an der Aufbringung der Steuern haben, für
deren Entrichtung Gutscheine ausgegeben werden. Für die Zahlung
der Umsatzsteuer, der Gewerbesteuer und der Grundsteuer werden im

Planjahr je 40 v.H., für die Zahlung der Beförderungssteuer
100 v.H. in Steuergutscheinen vergütet. Der größten Steuerkraft
entspricht demnach der größte-Anteil an Gut-scheinen

Was jedoch die Gutscheine betrifft, die bis zur Höhe von

700 Millionen RM. als Beschäftigungsprämie ausgegeben werden,
so besitzt man hier keinerlei Anhaltspunkte, um den Anteil der ein-
zelnen Wirtschaftsgruppen annäherungsweise zu berechnen. Ihre
Ausgabe richtet sich ausschließlich nach den Möglichkeiten, die in
den einzelnen Wirtschaftszweigen für die Mehrbeschäftigung von

Arbeitern vorhanden sind oder geschaffen werden können. Bei den

Ziffern des Bildes handelt es sich in diesem Falle also lediglich um

ungefähre Schätzungen.
Die positive Wirkung des neuen Wirtschaftsprogramms wird

sich cjedoch keineswegs auf den Anteil an Steuergutscheinen be-
schränken,den ein Erwerbszweig jeweils erhalten kann. Abgesehen
von einer Reihe anderer, zum Teil sehr einschneidender wirtschafts-
politischer Maßnahmen, die gleichzeitig neben der Ausgabe von

Steuergutscheinen zur Durchführung gelangen, ist grundsätzlich auch
noch eines zu berücksichtigen:Bei der engen Verflechtung
aller heimischen Wirtschaftszweige wird jede Be-

lebung, die auf einem Gebiet erzielt worden ist, automatisch auch
günstige Rück-wirkungenauf benachbarte Erwerbsgruppen zeitigen.
Beleben sich beispielsweise Industrie und Handwerk, erhalten
Arbeitslose neue Arbeit, dann wächst auch die Kaufkraft der städti-
schen Bevölkerung. Davon wird auch die Landwirtschaft Nutzen
haben. Umgeke«hrt:Gelingt es dem deutschen Bauernstand wirksame
Hilfe zu bringen, werden auch der Industrie und dem Handwerk
neue Absatzmöglichkeiteneröffnet.

«

Aufmeg trotz Krise - vie kanns-we seht nch durch

Kunstseidep Noch vor einem Jahrzehnt ein nur Fachkreisen
und einem begrenzten Verbraucherkreis geläufiger Begriff; heute
eine gewaltige Industrie, im Tempo ihres Wachstums von keiner
andern erreicht, eine Verbraucherschaft, die das ganze Volk umfaßt.
Technische Fortschritte, insbesondere in Deutschland erzielt, trugen
dazu bei, die erstaunliche Umstellung des Verbrauchs auf Kunstseide
zu bewirken, nicht zuletzt aber auch eine zielklare Propaganda-
politik von Industrie und EinzelhandeL Rückschlägein der Ent-

wicklung blieben nicht aus, Überproduktionund preiskämpfe hemmten
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die steil ansteigende Kurve der Entwicklung, die Wirtschaftskrise
warf ihre dunklen Schatten auch aus diesen aufstrebendenZweig
der Gesamtwirtschaft —- aber immer wieder zeigte sich, draußen
und drinnen, die Tendenz zum Anstieg. Zwar hat sich der Auf-
stieg der Kunstseide in den letzten Jahren verlangsamt, aber nur

das Zeitmaß hat sich ermäßigt, ein Rückgang, ähnlich den Er-

scheinungen auf andern Wirtschaftsgebieten, ist nicht zu verzeichnen.
Der Verbrauch von Kunstseide mußte sich zunächst,beein-

flußt durch das -Wüten der Wirtschaftskrise, allgemein dem Rück-

gang des Volumens in der Wirtschaft anpassen, und so entstand
gelegentlich der Eindruck, als habe die Kunstseide auf ihrem Sieges-
zug den Höhepunkt überschritten,und es begänne nun der Rückgang.
Das Gegenteil ist eingetreten. Produktion und Verbrauch zeigen

·
"
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'
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. Kunstseide von deut-

scher Seite verläß-
liche Ziffern ver-

öffentlicht worden

(,,Textil-Woche«).
Danach läßt sich fest-
stellen, daß bis zum
Jahre 1931 nicht nur

die Weltproduktion
von Kunstseide ständig
zugenommen hat, son-

dern in noch stärke-
rem Asusmaß die

deutsche Erzeugung
Und . der deutsche

Was »den Ver-brauch betrifft: 1928, imVerbrauch von Kunstseide.
Zeitpunkt trügerischer Wirtschaftsblüte,betrug der deutsche Kunst-
seideverbrauch26 Millionen Kilogramm, er ist im Jahre 193
auf 38.Millionen Kilogramm gestiegen. Die deutsche Kunstseides
Jndustrie veranstaltet in Gemeinschaft mit dem Textileinzelhandel
vom I. bis 8. Oktober »d.J. eine Kunstseide odewoche. Sie steht im
Zeichen eines trotz Krise aufblühenden deu schen Wirtschaftszweiges.

Bilanz von Stresa
.

Der Konserenzvon Stresa war eine sehr komplizierte Aufgabe
gestellt. Sie hatte bekanntlich von der Lausanner Konferenz den
Auftrag erhalten, zu«prüfen,welche Maßnahmen geeignet seien, die

wirtschaftlicheund finanzielle Sanierung der mittels undosteuros
paischenStaaten herbeizuführen. Zu diesem Staatenblock gehören
Osterreich,die Tschechoslowakei,Ungarn, Jugoslawien, Polen, Ru-
mänien, Bulgarien und Griechenland. Schon vorher hatten sich diese
Staaten in Warschau zu einer Einheitsfront zusammengefunden
und ein großzügiges Programm für Stresa aufgestellt. Sie mußten
sich»jedoch bald von der Unnachgiebigkeit der Gläubigerstaaten
(vor allem Frankreich, England, Holland, Belgien und die Schweiz)
überzeugen. So war eine Einigung in Stresa von vornherein nur

auf Grund eines Kompromisses möglich.
Als sichtbaresErgebnis der Verhandlungen sind von der Kon-

ferenz zwei Berichte angenommen worden, die die Unterlage von

Empfehlungenan die Studienkommissionder Europa-Union bilden.
Jn dem Wirtschafts-deucht wird die baldige Rückkehr zum normalen

Wirtschaftsverkehrund daher die baldmöglichsteBeseitigung aller

Beschränkungendes Handels empfohlen. Weitere Empfehlungen
beziehen sich«an die Vereinfachung und Vereinheitlichung des Zoll-
verf-ahrens,die Verbesserungdes Transportwesens, die größere Be-

rücksichtigungorientalischerTabake, die Beschaffung von öffentlichen
Arbeiten, die Gründung einer Hypothekenbank für Agriarkredite u. a.

Daneine der Hauptursachen der wirtschaftlichen Krise in den

Agrarlandernder Preisverfall der landwirtschaftlichen Produkte
ist, wird als die wirksamste Hilfe sdie Revalorisation des Getrseides

befürwortet. Das soll im wesentlichen durch begünstigte Ausfuhr
der Überschüsse«an Grund von bilateralen Verträgen erreicht werden.

Zum Zwecke der Koordination dies-er Verträge ist ein Konventionss

entwurf festgesetzt worden, in dem auch sdie Gründung eines Fonds
zur Stützung der Getreidepreise vorgesehen ist, zu dem alle Staaten

nach einem bestimmten Schlüssel Beiträge (Kontributionen) zu

leisten haben. Ein paritätischsbesetztes Komitee soll über alle Fragen
entscheiden, die sich aus dem Fonds ergeben. Jm übrigen sind aber

die definitiven Entscheidungen über den Fonds selbst der Europa-
Kommission vorbehalten worden. Deutschland ist in der Konvention

ausdrücklich zugestanden worden, daß es durch seine Präferenzen von

jeder Beitragsleistung befreit ist. Diese beziehen sich nur für Weizen,
Futtergerste und Mais und werden nur den Agrarstaaten Ungarn,
Rumänien, Jugoslawien und Bulgariens gewährt.

Noch sschwieriger als auf wirtschaftlichem Gebiete war eine

Einigung über Finanzfragen. Hier handelt es sich für die in Frage
stehenden Staaten um eine Erleichterung ihrer Schuldenlast und um

Gewährung von neuen Anleihen. Jn beiden Richtungen haben die

Schuldnerstaaten ihre Wünsche nicht durchsetzen können. Die Gläu-

biger weisen sie im wesentlichen auf die Selbsthilfe hin, indem sie
ihnen interne Maßnahmen empfehlen, um den Haushalt und die

Handelsbilanz in Ordnung und die Kreditpolitik mit den gegebenen
Verhältnissen in Einklang zu bringen. Nur in Rotfällen werden
direkte Verhandlungen zwischen Schuldnern und Gläubigern emp-
fehlen, um zu Abkommen zu gelangen; die der veränderten Weltwirts

schaftslage Rechnung tragen. Dochl sollen auch diese Vereinbarungen
nur provisorischen Charakter haben, auch müssen die Auslandss

gläubiger den Jnlandsgläubigern völlig gleichgestellt werden. Eine

generelle Regelung der Schuldenfrage wird abgelehnt. Gewissermaßen
nur als Schlußstein zum Sanierungswerk sind den Staaten An-

leihen zur Normalisierung ihrer Währung in Aussicht gestellt worden,
die aus einem noch zu gründenden Fonds gegeben werden sollen.

Wenn man das Ergebnis der Konferenz in Stresa nach seinen
konkreten Einzelheiten abwägt, so wird man es ohne Zweifel als

sehr mager bezeichnen müssen. Die dort erzielten Vereinbarungen
sind so allgemeiner Natur und überdies an .so viele Vorbehalte
geknüpft,daß ihre Verwirklichung jedenfalls großen Schwierigkeiten
begegnen wird. Betrachtet man aber das Ergebnis in seiner Ge-

samtheit, so wird man angesichts der Kompliziertheit des Problems
der Tatsache die Anerkennung nicht versagen, daß in Stresa viel-

leicht zum ersten Male abseits von der Politik wirtschaftliche Ver-

einbarungen zustande gekommen sind, die wenigstens den Anfang
einer Verständigung darstellen können.

Deutschland hat auf der Konserenz eine besondere Stellung ein-

genommen. Einerseits ist es an der sGesundung der mittel- und

osteuropäischenStaaten außerordentlich interessiert, andererseits sind
seiner Hilfsbereitschaft durch seine eigene Lage enge Grenzen ge-
zogen. Daher ist auch von den deutschen Vertretern wiederholt und

nachdrücklichstbetont worden, daß Deutschland keinerlei finanzielle
Verpflichtungen aus den Asbmachungen von Stresa übernehmen kann.
Es ist erfreulich-, daß diesem Standpunkt Verständnis entgegen-
gebracht worden ist. Mit Befriedigung kann ferner festgestellt wer-

den, daß die verschiedenen Pläne zur Sanierung der Donaustaaten,
denen vor allem politisch-e Ziele zugrunde liegen, wie TardieusPlan

u. a., wohl als endgültig abgetan gelten können und die Methode
der zweiseitigen Präferenzverträge nach dem deutschen Vorbild als
wirksamste Hilfe allgemein anerkannt worden ist.

"

Schuleinschreibungendes Auslanddentschtums
Im Oktober beginnt für die meisten auslanddeutschen Gebiete

das neue Schuljahr. Welche Schicksalsfrage das in den meisten
Fällen für Eltern und Kinder draußen bedeutet, läßt sich im ge-
sicherten Binnenland mit seiner geordneten, großzügigen Schul-
freiheit nur schwer veranschaulichem Denn iwenn auch den meisten
—- nicht allen — deutschsprachigen Gebieten hinter den Reichsgrenzen
das Recht auf deutschen Schulunterricht zwischenstaatlich verbürgt
ist, so werden diese ,,Minderheitenschutzverträge«in der Praxis doch
recht unterschiedlich gehandhabt. Neben Gebieten mit dem vernünf-
tigen Grundsatz »Minderheit ist, wer will«, aus dem das Recht zum
freien deutschen Unterricht ohne weiteres folgt, finden sich Systeme,
die den Besuch der deutschen Schulen an allerlei Voraussetzungen
und Förmlichkseitenknüpfen, ja es gibt Gegenden mit ehntausenden
oder Hunderttausenden von Deutschen, in denen pra tis ch oder

rechtlich jeder deutsche Unterricht für deutsche
Kinder verboten und unter Strafe gestellt ist. Wieder an

anderen Stellen —- man denke nur an die Schließung der deutschen
Schulen von Dirschau und Konitz im Weichselkorridor — werden die

Reste blühenden deutschen Schulwesens einfach erstickt. Jn ganz
Mitteleuropa dürften so rund 200 000 deutsche Schulkinder ohne
deutschen Unterricht aufwachsenl Die Teilnahme des ganzen deut-
schen Volkes gehört daher jenseit aller Politik den Eltern draußen,
die ungeachtet der angedeuteten Schwierigkeiten bei Beginn des

Schuljahres um ihre Kinder kämpfen und- ihnen durch Anmeldung
bei den deutschen Schulen Muttersprache und angestammte Art er-

halten wollen.
'
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Deutscher Weinbau und ausländischeWeineinsuhr
Jn Deutschland sind die kleinen Winzer die eigentlichen Träger

des Wein-haus. Wir haben nach der letzten Betriebszählung vom

Jahre 1925: 189 758 Weinbaubetriebe. Rund 90 v.H. besitzen eine

Größe von höchstens 1 ha. Die Zahl der beschäftigten Personen
beträgt etwa 500 000. Werden die Angehörigen mitgerechnet, so
ernährt der deutsche Weinbau eine Bevölkerung von etwa 1,5 bis
2 Millionen Menschen. Jn weiten Gegenden Süddeutschlands, ins-

besondere am Rhein und an der Mosel, ist die ganze Wirtschaft
einzig und allein bestimmt von dem Weinbau.

Über-den Anteil der einzelnen Länder an der Weinbaufläche
und der Weinerträge unterrichtet die graphische Darstellung.

Die Verhältnissehaben sich seit 1926 nicht geändert. Die Wein-

erzeugu·ng»schwanktja an sich nach dem Ergebnis der Weinlese, aber
auch ihiersur ergibt sich ein jährlicher Durchschnitt von
etwa rund 1,9 bis 2 Millionen Hektoliter für
Deutsch-land. Es wurden nämlich im Jahre 1927: I,42 Mil-

lionen, im Jahre 1928: 2,02 Millionen, im Jahre 1929: 1,9 Mil-
lionen, im Jahre 19ZO: 2,8 Millionen und im Jahre 1931 ebenfalls
2,8 Millionen Hektoliter Wein auf reichsdeutschem Boden erzeugt.

Die Bedeutung des deutschen Weinbaus im Rahmen der deut-
schen Volks-wirtschaft zeigt auch der Geldwert der deut-
schen Wein·mosternte. Jm Durchschnitt sder letzten Jahre
betrug dieser über 100 Millionen RM., und zwar für
1929: 117 Mill. RM., für 1930: 119,4 Mill. RM. und für 19·31:
82 Mill. RM. Zum Vergleich sei nur der Wert der deutschen Kar-
toffelernte von 250 Mill. RM. herangezogen. Der durchschnittliche
Geldertrag je Hektar Rebfläche belief sich 1929 auf 1631,7 RM. und

1930 auf 167Z,6 RM. Dies zeigt schon, wie gering selbst in dem

so guten Jahre 1950 die Bruttoeinnahmen der einzelnen Weinbaus

betriebe»sind,die doch zum größten Teil nicht einenHektar bewirt-

schaften. Dabei muß aber die Hälfte des Jahresertrages für die

Beschaffung von künstlichem Dünger und Schädlingsbekämpfungs-
mitteln verwandt werden. Der deutsche Wein wächst und gedeiht
ja nur bei sorgfältigster Kulturarbeit. Verglichen mit dem Geld-
wert des reichsdeutschen Weinmostertrages in Höhe von 119 Mill.

Reichsinark smacht der Weinbezug aus dem Ausland noch
immer ein Viertel davon aus. Jm Jashre 1929 wurden von

Deutschen 60 Mill. RM. für ausländischen Wein verausgabt. Erst
in den letzten Jahren ist wertmäßig die Einfushr von

«Wein aus idem Ausland ges unken. Sie betrug aber immerhin
noch im Jahre 1930t 36,2 Mill. RM. und im Jahre 1931:

27,Z Mill. RM. Es ist nun sehr interessant, daß seit Jahren
schon die Einfuhr von spanischem Wein

sowohlmengen- wie wertmäßig an erster Stelle teht und

mehr als die Hälfte des gesamten Jmports aus-
macht. Auch im Jahre 1950 konnte noch Spanien für 12,6 Mill.

Reichsmark 376 000 dz Wein (mehr als 400 000 hl = ein Siebentel

des deutschen Weinmostertrages) auf deutschem Boden absetzen. -Erst
im weiten Abstand kommt Frankreich mit seinem
Weinexport nach Deutschland in Höhe von 90 510 dz im Werte von

7,27 Mill. RM. Es folgt Griechenland mit 100 676 »d-
—

also
mengenmäßig mehr als Frankreich —, aber wertmäßig nur für

4,72 Mill. RM. Jtalien lieferte uns im Jahre 1950 Zö«000 dz

Wein für Mk Mill. RM. und Portugal 23 256 dz für 1,9 Mill«

-——-—— Blick in die Bücher
Her-mann Stegemann: Deutschland·«undEuropa. Eine

geschichtliche Schau und ein politischer Aus-
blick. DeutscheVerlags-Anstalt, Stuttgart, Berlin 1932, 448 Sei-

ten, preis 9,60 RM. .

Das neue Buch des bekannten Verfassers steht in einem inneren
Zusammenhang mit seinen früheren viel gerühmtewWerkem»Die
Geschichte des Krieges«, »Der Kampf um den Rhein« und »Das

Trugbild von Versailles«. Es ist die Krönung ernsten Schaffens,
das, aus dem Born reichster Begabung schöpfend, nicht»an·dem

Äußeren der Dinge hängt, sondern in die Tiefen des historischen
Geschehens vordringt und Licht in dunkel verwobene Zusammen-
hänge trägt. Der Schicksalsweg des deutschenVolk-esdurchdie Jahr-
tausende wird mit größter Klarheit nachgezeichnet. Nicht in nuchterner
Aneinanderreihung von Tatsachen, Daten, Ereignissen; aus der

Tektüre diese-s Buches ersteht ein lebensvolles wirklich-keitsnahes Ge-

mälde voll leuchtender Farben, in dem sich die großen Linien der

Entwicklung, die von der Vergangenheit über die Gegenwart zur

Zukunft führen,mit aller Klarheit einprägsam abheben Die Ge-

schichte unseres Volkes wird jedoch nicht isoliert betrachtet, viel-

mehr hineingestellt in die schicksalhafte Verbundenheit mit dem euros

päischen Raum. Das Werk versucht, nach Stegemanns eigenen
Worten
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den Aufbau Europas aus den Gesetzen des Raumes und—

Es ist den wenigsten in unserem Vaterlande zum Bewußt-
sein gekommen, welche Summen heute noch nach d,em Auslande für
fremdländischeErzeugnisse gehen, statt daß sie dem"eigenen Weinbau
zugute kommen, der an Aroma und Bukett ein erstklassiges, einzig-
artiges Gewächs liefert. Aber gewiß, man muß den deutschen Wein
lieben lernen. Eine solche VerbrauchersErziehung nutzt
schon recht viel, wie sich bereits in den letzten Jahren» gezeigt
hat. Und sicherlich hilft auch eine Tarifpolitik der Reichsbahn,, die

durch eine Herabsetzung der Frachtkosten wahrscheinlich sogarMehp
einnahmen infolge des dann einsetzenden stärkeren Verkehrs erreicht.

- Dr.H.S.Weber.

der geistigen Entwicklung zu begreifen, Deutschland dazu in Be-

ziehung zu setzen und aus dem Gang der Geschichte auf die Zukunft
zu schließen«. Jm ganzen wirkt dieses geistvolle Buch, der Eindruck
verdichtet sich von Seite zu Seite, von Kapitel zu Kapitel, als einzig-
artig starkes Bekenntnis zu Deutschlands historischer Sendung.
,,Europa und alles, was wir darunter begreifen«, so heißt es in der

Einführung, »ist ohne Deutschland nicht zu denken« Und was in
den nachfolgenden Kapiteln fesselnd, in meisterhafter Form, mit

wissenschaftlicher Sorgfalt und einer glänzenden Beherrschung des

weitschichtigen Stoffgebietes dargestellt wird, beweist die Richtigkeit
der These: »Mit Deutschland steigt und fällt Europa«.

Wie kein anderes historisches Werk zeigt dieses Buch die herbe
Tragik und die überwältigende Größe des deutschen Schicksals. Wie

» unser Volk im Herzen Europas auf ungesichertem Lebensraum, mit

offenen Grenzen in Ost und West, rings bedrängt von Feinden, sich
im Strom der Zeit behauptete-; wie es sich immer und immer wieder
im Laufe der Jahrhundertekgegen Übermacht zu verteidigen hatte;
wie sein Lebensraum allseitiger ,,Pressung« ausgesetzt ist; wie es,
reich- und mannigfaltig veranlagt, oft in gärender Bewegung befind-
lich, im Innern große Spannungen überbrücken mußte und doch
selbst nach schweren Katastrophen nie ze-rschellte,sondern mit un-

geheurer seelischer Kraft immer wieder empor zum Licht drängte
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—» da? allFSsteigt vor« dem Leser dieses Buches plastisch auf und

ZmrdFn semePZUfaMMMhängengedeutet. Dabei ist die Darstellung
M keiner ZOIIO·Iehthaft Keinen Augenblick verliert sie die enge
Verknüpfungmit der Gegenwart Von Zeit zu Zeit öffnen sich
überraschendeDur blick

« "

unseres Volke-.
ch. e in die heute noch Verhangene Zukunft

verianUnserknTagen, in denen das deutsche Volk nach- dem

D ckrenenKriege erneut hart zu ringen hat, in der trotz starken

legu
von außen wiederum im Innern geistige und sittliche Kräfte

chmlg werden und aufwärts drängen — in solchen schicksalss

BskerenTagen kommt das Werk von Stegemann gerade recht.
e er, VFVllch ernsthaft mit den Gegenwartsfragen auseinander-

xtzenwill, dem Politik mehr ist als taktisches Schachspiel, als
ampf der Interessenten um lAugenblicksvorteile, sollte dieses Werk

zur Hand nehmen. Es wird ihm unschätzhakeErkenntnisse ver-

mitteln, ihn an die Quellen unseres Daseins als Volk, Nation und

Staat heranführenAllen .Mita»rbeitern der Reichszentrale für
Heimatdienstsei dieses Buch aufs wärmste empfohlen. Schr.

Polonia irredentak Von Ministerialrat Dr. F r i tz R a th e n a u
,

Verlag Reimar Hobbing, Berlin SW 61, 80 Seiten, preis 2 RM.
Eine wahre Grenzlandpolitik kann niemals vom rünen Ti

aus gemacht und befohlenwerden; das« ganze Volk mugßsie wollsecki
und tragen. Aus dieserrichtigen Erkenntnis heraus hat Ministerial-
katDr. Rathenau seine letzte Schrift: »Polonia irredenta?« erscheinen
affen. Als Urheber der preußischen Minderheitenverordnung fühlt

er die ganze Verantwortung und läßt uns dasRingen um diese
schwerwiegendenEntschlüssemiterleben. Seit der denkwürdigenVer-
ordnung»vom31. Dezember 1928 sind nun einige Jahre vergangen
die sorgfaltig gesammelte Erfahrungen mit sich brachten. Was uns
in dieser Schrift vorgelegt wird, setzt sich durchaus nicht aus lang-
weiligen Akten zusammen, sondern wird u einer mit tie t

·

-

nahme geschriebenenSchilderung des zVorgehensderfsIolznlätciekleln
Minderheitin Deutschland,die man von der ersten bis zur letzten
Zeile mit Spannung,freilich auch mit steigen-der Entrüstung liest.
Was hier von einem berufenen Kenner berichtet wird, das sind ziel-

. bewußteMachenschaften, die darauf hinausgehen, staatsfeindliche
Keimzellenauf demBoden des Gaststaates zu bilden. Keine ritter-
liche Loyalitat im Austauschs gegen weitgehende Zugeständnisse
Deutschlands,sondern die rücksichtsloseAusnutzung vermeintlicher
Schwache.·Niemand·hat angesichts dieses Ergebnisses mehr Recht
zu einer leidenschaftlichenAnklage als die Urheber und Verfechter
der toleranten deutschen MinderheitengsesetzgebungDennoch kommt

derVerfasser zu dem Schluß,die Gesetzgebung zwar mit verschiedenen
Sicherungen gegen Mißbrauch zu versehen, aber in ihrem Kern auf-
rechtzuerhaltenz»DerAusfall der Iuliwahlen 19Z2, die der pol-
nischenMinderheit einen großen Verlust brachten, scheint den Grund-
satzen der deutschenMinderheitenpolitik allerdings auch Recht zu
geben. ·-

·

v. H.

Dr. K u rt T ram p le r
, Die Krise des Nationalstaats. Das Natio-

- nalitätenproblem im neuen Europa. Mit 4 Kartenskizzen. Müns-

chen
ågäzVerlag Knorr Z- Hirth. -Geh. 5,70 RM., Leinen

6,70 .

»EingefroreneUnordnung« nennt der Verfasser die ,,Ordnung«
der Pariser Vorortverträge von 1919J20 und legt die daraus ent-

sprungene Krise des Rationalstaats als den Kernsdes problems
des friedlichenZusammenlebens der europäischen Völker und Staaten
dar. Ein Beispiel: Das deutsche Volsk hat man in drei räumlich
unmittelbar aneinanderliegende Staaten zerrissen, während in dem

Raume der ehemaligen Kronländer Böhmen, Mähren und Schlesien
ein fiktiver Rattonalstaat errichtet wurde, der in Wirklichkeit ein

fünffacherNationalitätenstaat ist. Aber auch dort, wo eine gebiet-
licheLosunginfolge der Gemengelage der Streusiedlungen von Volks-

teilennin volksfremden Gebieten (wie z.B. bei den Deutschen in

Rumanien) auch beim besten Willen des staatsbestimmenden Volkes

nicht Möglich ist; ergeben sich schwerstwiegende Fragen, auf die der -..

Verfasserhöchst befriedigende Antworten weiß: Karitativer Min-

derheitenschutz,sei er von Völkerbunds, sei er von Reustaates Gna-

den, hilft nicht, wenn er der Minderheit nicht mindestens das

Recht auf ihre kulturelle Selbstverwaltung gibt.
Als einzige Läsungsmöglichkeitür das Rationalitätenproblem

fordert Traniplernüberzeugendden bergang von dem allen poli-.
tischen,»Zweckmaßigkeitssund Willkürmaßnahmen ausgesetzten
karitativenMinderheitenschutzzum E i genr echt d er Min d er-

heit im jeweiligen Wohnstaat (bisher annähernd nur in Estland
verwirklicht). Innerhalb des Wohnstaats der staatsfreie Natio-

UEUstCCB zwischen den verschiedenen gleichvolklichen Minder-

heiten die überstaatlicheKonnationale (Volksgemeinscha t),
weiter ein von der Politik losgelöstes objektives völkerrechtli fes-
R e chst s v e r f a h r e n in Minderheitensachen und als Mittelpunkt

für die Vorbereitung und den Ausbau dieser Einrichtungen ein

europäisches Rationalitätenamt, ähnlich deinInter-
nationalen Arbeitsamt auf anderem Gebiet, sollen die Mittel für

diesen hohen zweck sein, deren Geeignetheit kein Wissender an-

zweiseln kann. .

’

Die Befürchtung der Verewigung der heute bestehenden Staats-

grenzen weiß der Verfasser zu entkräften. Selbstverständlich bleibt

die Frage nach- der Grenze der Existenzmöglichkeiteines große Min-

derheiten beherbergenden Staates als eine niemals generell lösbare

offen.
Das hohe Staatsethos »Macht als Ausfluß des Rechts«

allein, nicht seine Umkehrung, wird 40 Millionen Minder-heitange-
hörigen in Europa, darunter 10 Millionen Deutschen, ihr ,,-gott-
gegebenes Recht auf die nationale Freiheit« geben, für das das

wertvolle Werk Tramplers kämpft.
"

Dr. Fritz Helsbig, Bayreuth.

Deutscher Wegweiser-.Grenz- und auslanddeutsches Reisehandbuch
durch Europa. Von Dr. Rich ard Es aki. Verlag Bernard 8x

Graefe, Berlin-Charlottenburg 1. 552 S. Preis: gebd. 11 RM.

Eine ungeheure Arbeitsleistung ist in diesem Buch aufge-
speichert. Aber das ist noch nicht einmal das Wesentliche, denn das

eigentlich Reuartige in dem Buch ist der ihm zugrunde liegende Ge-

danke. Denn es ist eine Art Baedeker durch alle deutschen Sied-

lungen jenseits der Reichsgrenzen, ringsum in ganz Europa. Es

bietet also, praktisch gesprochen, in ähnlicher Anordnung und Typos
graphie wie ider Baedeker oder sonstige Reiseführereinen Wegweiser
kreuz und quer durch Europa, und zwar in musterhaft übersichtlicher
und erschöpfenderWeise. Dabei ist der Rahmen des »Auslands-
deutschen«keineswegs eng gefaßt. Vielmehr ist überall, mag es sich
um Iugoslawien, Rumänien, Polen oder Rußland handeln, so viel

über das Wesentliche des betreffenden Gesamtstaates gesagt, daß
der Leser auch gleich-zeitigeinen weiteren Einblick in Geschichte und

Gegenwart der betreffenden Staaten überhaupt erhält. Der »Deutsche

Wegweiser« füllt bei manchen Reiserouten sogar eine Lücke in der

bestehenden Führerliteratur aus, wie z.B. für Rumänien und das

eigentliche sSüdosteuropa. Das Besondere des Buches bleibt »aber
das, daß es vor allem den Blick auf die deutschen Siedlungen langs
der Reiserouten lenkt und so das Interesse der Reichsdeutschenfiir
das Auslandsdeutschtum in Europa praktisch wecken und fordern
will. Überall sind genaue Angaben über die Größe der deutschen

Siedlungen, die deutschen Gasthöfe, Schulen, Zeitungen, Banken,
Buchhandlungen und Treffpunkte eingeschaltet. Insofern ist das
Buch sogar mehr als ein Reiseführer, denn es enthalt ausgezeich-
nete historischeund ethnographische Abrisse über die deutschenSied-

lungen und ihre Bedeutung im politischen, wirtschaftlichen und» kul-

turesllen Leben ihrer Heimatländer.
Man kann dem Herausgeber, dem Siebenbürger Deutschtumsss .

führer Dr. Csaki, der fast alle in dem Buche behandelten Gegen-

stände aus eigener Anschauung kennt und schon vor einigen Iahren

durch die Herausgabe des Reisehandbuches für Rumänien den Grund-

stein zu diesem umfassenden Werk gelegt hat, zu dieser bedeutenden
’

Leistung gratulieren. Noch mehr aber kann man den deutschen Rei-

senden zu diesem Reisehandbuch beglückwünschen,denn er braucht

nicht mehr lange zu suchen, wenn er' eineReise nach Ost- oder Süd-

osteuropa antritt. Jeder Teil des Buches (Osteuropa, Südost-

europa, Südwest- und Rordeuropa) ist sals Sonderband erschienen.

Als deutsche Kommunisten in SowietsRußland. E r le b n i s s e

u n d E r f a h r u n g e n. Nach Tagebüchernund Erzählungen von

Baptist D ahn und Artur Fäh, Waldalgesheim. Verlag

Heimatverlag Riederheiinbach am Rhein. 40 S.

Ein Tatsachenbericht, ohne Pathos, ruhig und schlicht ge-

schrieben, aber erschütterndin seiner Wirkung. Ein deutscher Kom-

munist geht als Arbeiter nach Rußland, begeistert, überzeugt von

seinen Ideen. Er sucht den neuen Staat der Arbeiterfreiheit und

findet ——? Eine grausame Wirklichkeit, die ihm alle Illusionen un-

barmherzig zerschlägt. Er erfährt, wie hinter dem leuchtenden Feuer-
werk bolschewistischerPropaganda das Dunkel der Nacht lauert: eine

Arbeitsstelle sim Kohlenbergbau, die jeder Beschreibung spottet; eine

unmöglicheLeistungsforderung je Schicht; rücksichtsloseAusbeutung
des Menschen; Raubbau an der Arbeitskraft; Allmacht der Partei-
bürokratiez Rot, Elend, Hunger, ungerechte Behandlung ringsum;

Arbeiter, die nur von Brot, Gurkeii und abgekochtein Wasser leben;
Frauen und Kinder, die nach Brot schreien —- —

—. Nach unseren

Vorstellungen kein Paradies des schaffenden Menschen, jedenfalls
kein Vorbild für andere Völker. -

Das Büchlein sollte jeder lesen; es verdient weiteste Ver-

breitung.
«

Seh r.

ZM
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BJZUULMWIUY- Von Direktor O. Reck« eig, König-seen i. Pe.
Die Blinden handwerklich zu bilden und zu beschäftigen, sie zu

nützlichen Gliedern der Gesellschaft zu machen, ist durch-aus möglich
und ganz natürlich. Mit dem in der Hand wirksamen Tastsinn
können und müssen sie sich ihre Welt erobern. Es hat sich auch
ergeben, daß ihnen eine geschäftlicheTätigkeit gut liegt. Leider sind
aber nur wenige Handwerke verwendbar undleingeführt

Da sind vor allem die Korbmacherei, die Bürsten-
macherei und die Seilerei zu nennen. Sodann das Kla-

vierstimmerhandwerk, der Masseurberuf und in

neuester Zeit die Maschinenstriikerei. Die blinden Hand-
werker müssen durch Intensität das auszugleichen suchen, was

ihnen an maschinellen Hilfsmitteln entgeht. Wertvolle Hilfs- oder

Füllarbeit für sie ist das Stricken und einfache Weben, das Knüpfen
von Netzen, das Herstellen von Eggenschuhen, das Ausflechten von

Rohrsitzen, die Anfertigung von Matten, Abtretern und Läufern,
das Pressen von Bienenkörben, das Bin-den von Einsätzen zu Eier-

,

Das Besenpechen in der OstpreußisrhenBlinden-Unterrichtoanstalt

versandkiften und schließlich neuerdings das Zusammensetzen von

federnden Wäscheklammern.
Die Ausbildung der Blinden im nachschulpflichtigen Alter «an

Grund der Fürsorgepflichtverordnungvom 13. Februar 1924 hat die

Zahl der ausbildungsuchenden und handwerkausübenden Blinden

erhöht. Es ist nun aber ein tragisches Geschick daß Deutschlands dar-

niesderliegende Wirtschaft für Blindenleistungen zur Zeit wenig auf-
nahmefähig ist. Den Blinden im wirtschaftlichen Kampfe von heute
zu festigen, wird daher allgemein erstrebt; besonders ist es nötig, sich
um die Absatzorganisation zu bemühen. Es gilt dahin zu wirken,
daß die typischen Blindenberufe zur alleinigen Domäne der Blinden

werden; denn Arbeitslosigkeit bedeutet für die Blinden restlose Be-

raubung ihres Lebensinhaltes Es erwächst daher die schwere Auf-
gabe, Trost und Hilfe zu schaffen, um die wirtschaftliche Lage des
blinden Handwerkers zu heben. Der »Generalbericht über das
D e ut s ch e H a n dw e r k« (von dem Ausschuß zur Untersuchung
der Erzeugungss und Absatzbedingungen der deutschen Wirtschaft)
zeigt in seinen Zahlen trotz eines Rücksganges Nachfrage nach handi
merklichen Dingen der Art, wie sie Blinde herstellen,so »daßman

den Mut nicht«sinken lassen darf. Es ist in erster Linie die Selbst-

hilfe jedes einzelnen der blinden Handwerker nötig, wie er sie durch
Jntensivierung seines Betriebes, durch das Anstreben einer Quali-
tätsarbeitsleistung, erreichen kann. Dann wird es ihm auch an der

so notwendigen moralischen Unterstützung nicht fehlen.
Die Allgemeinheit hat den Blinden gegenüber besondere Aufl-«

gaben. Es handelt sich nicht nur um eine Blindenfürsorge schlecht-
hin. Auch das reelle Blindengewerbe befindet sich in einer schweren
Krise. Die »Arbeitsgemeinschaft zum Schutze und

zur Förderung des deutschen Bindenhandwerks«,
die sich unter dem Protektorat des Reichsarbeitsministeriums zu
Berlin gebildet hat, will ihr entgegenarbeitem Sie ist dabei auf das

große Publikum angewiesen. Sie hat ein »B l i n d e n w a r e n -

ze i ch e n«, zwei nach Sonnenstrahlen fich streckende Hände, ge-
schaffen und unter gesetzlichen Schutz stellen lassen, und sie rechnet
damit, daß sich Waren mit diesem Zeichen bald einbürgern werden.
Jeder Blindenhandwerksbetrieb soll einmal Mitglied der Arbeits-

Weidenschälen in der Ostpreuszisehen Blindenanstalt

gemeinschaft werden und dadurch sich das Recht erwerben, Blinden-
wares mit jenem Schutzzeichen zu versehen. Denn Hausierer und

Unternehmer bringen es mitunter fertig, unter geschickter Ver-

wendung des Begriffes »blind« bei leichtgläubigen Käusern den
Eindruck zu erwecken, als sei die von ihnen angebotene Ware von

Blinden hergestellt, was aber meist nicht zutrifft. Der Käufer der
mit dem echten Warenzeichen versehenen Blindenware schützt sich
gleichzeitig auch vor Übervorteilungz denn jene Hausierer nehmen
wucherische Preise, die man in sachverständigenKreisen »Mitleids-
preise« nennt und aufs höchsteverurteilt.

-

—

Wenn man bedenkt, daß der blinde Handwerker schon in nor-

malen Zeiten weniger verdienen muß, da er quantitativ nicht soviel
leistet wie der Sehende, wieviel mehr wirkt sich das in Zeiten wirt-

schaftlichen Tiefstandes ausl Deshalb ist hier Hilfe für die Blinden

nötigt Das Reich möge dem Wunsche der blinden Handwerker
entsprechen und den Blinden-Hausierbetrieb gesetzlich regeln. So
wird dem ehrlichen Blindenhandwerk ein Schutzschild gegeben, mit
dem es die Schwierigkeit eines widrigen und harten Geschickes
wirkungsvoll abwehren kann.

-

I
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303



Der Heimatdienst
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ILGEMÄLDE

namhafter Maler, konkurrenzlos billig
von Mk. 25.—- an. s Tage zur Ansicht
Über roooo zufriedene Kunden. Für Mitglieder
los-, od. Zahlungserleichterung ohne Preisaufschl as
bis 12 Monate. Besichtigen sie unverbindlich
unsere Ansstelluns oder verlangen sie photo-
graphische Abbildungen Nr. Iro.

Versand nach allen Plätzen Deutschlands.

»Der Kunstkreis« s. In. li. li.
Verkanisstelle d. Deutschen Maler-Gilde e. V.

Berlin c 25, Kur-e stralze 17 , hinter detn Lehrer-

vereinshaus, an der Landsberger strebe. Geschäfts-

zeit o-7 Uhr. Telefom Kupfergraben 4048

··l«olnnnnnilssini.
Altestes Tuahvereandhaus

mit eigener Fabrikation

sprenlierg i. i.. 49

Polsterarbeiten
Neuanfertigung l Modernisierem
Aufarbeiten i derzeitentsprechende
Preise i in und auBer dem Hause

Kostenanschiag unverbindiich e

Ponsong o Berlin sc
Sisenbahnstraiie 38
Pernsprecher F s 2009

liillliililllsslilllikiillllltiill llliislilllicll
serllnsciinenlrli - mungelneisnersirsie is

Telefom F 4 cöpenick 0867

Troeknet irn Freien
Rasenbleiche Rasenbleiche

Korbmöbel ab Fabrik
Teilsahlung bis 10 Monate. Funke-Liefe-

rung. Anzahlungserleichternng. schlage-:
Z telllge Polstergaknltur RM 27.90.

Reiehhaltiger Katalog gratis.
Korb misbel kahl-III B ist-m

Oberlangenstadt 327, Lleh Mittels-Land

- echte Brielmarkeu

anderen Ländern, über 1050 ver-

schiedene fiir nur M- xcs und
Porto per Nach-ahnte · Preis-
liste grade -»· I- tolls.
BerlinNJs Friedrich-nahe isld

S e: Ist l a n le

Ohne Diät in kurz. Zeit

20 Pfal-

leichter, durch ein-

faches Mittel, Auskunft
kostenlos.

salvina, Hamburg 24

Marte: Ihnkinker Ritter

puclllllcllllllls
zuekergesiilzt, 10 Phi. Eimer

M. 3,— ab hier-, Neahnehme.

Viele tausende Nachbestelh

Otto Bitter, kiiaurn enrn us-

iabrllhsch kölen i. Thür, l3 o .

S

Über

DEWSCHTUMSFRAGEN

llM HUDOSTEN
geben Auskunft die folgenden sehrlkten

des Deutschen Ausland-Instituts-

Dr. Hans MAlERr Die deutschen siedlungen in Sosnlem

Sebd. RiVl 2.50. Seh. RM 2.-

. Adolf RlETH: Die geographische Verbreitun des

Deutschtums in Rumpfungarn. Geh. RM 4.—

. Hermann RUDlSER: Die Donauschvvaben in der

südslavvischen Batschka. Seba. RiVl 4.50. Seh

RM 3.60- .

. Günther WEHENKELk Deutsches Genossenschafts-

wesen in Rumäniem Gebd. RM Z.80. Seh. RlVl s.—

. Heinrich KGHLER: Von der Landwirtschaft in süd-

ungarn, mit besonderer Berücksichtigung des

deutschen Sauerntums. Sebd. Rllll s.60. Seh-

RM 2.70

. Gustav litt-PF- Geschichte und Gegenwart der sieben-

biirgischen Genossenschaften. Geb. RM 7.50.

Geh. RM 6.50

D -.

-.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder bei der

« Ausland und Heimat Verlags-A.-G.
stuttgart. charlottenplatz 1.

bewege
Uberraschend an Vielseitigkeit, unvorein

selbst ein Urteil zu bil en.

sechzehn der besten Ruizlandkenner

schildern, jeder auf seinem spezialgebiet:

DlS ROTE
WllTkSclslAliT
Probleme und Tatsachen

Ein sammelvverk

herausgegeben von Dr. Gerhard Dobbert

Xll und 284 seiten

l(ein Gebiet, das nicht interessiertl

Kartoniert RM. 6.40

Planvvirtschaft s Presse o Wirtschaftsführer « Ausienhandel
lndustrie · landwirtschaft s Geld und Banken s Verkehr
Bau- und Wohnungswesen · Soziale lage usw.

Namen, die Sie kennen und die ihnen
etwas sagenl

Prof. Dr. Otto Hoetzsch, der bedeutende Berliner Historiker
H. R. Knickerbocker, der bekannte amerikanische lournalist
Konsul Hans Jonas, Direktor der Deutschen Ostmesse
Prof. Dr. Otto Auhagen vom 0st-Europa-lnstitut, Breslau
Ministerialdirektor Dr. Passe vom Reichsvvirtschoftsminister.
die Moskauer Serichterstatter der groben internat. Presse

und namhafte andere Russlandspezialisten
enommen in der sehendlung des welt-

ibt dieses Buch gieMöglichkeit zu orientieren und sich
Ein Stondardvverkl

nden Themas,

—

Ost-Europa-Verlag,Königsberg i.Pr.JBerlinW.35

, , , Jllustrierte Zeitschrift ist
Marine uns See-resea.

le U Mäkm Wams-s
Monats chnft r alle

rennde derMarine und der deutschen See eltunn Wer si über d e deutsche
eichemarine, Eintritt- Ausbildung usw. in ormieren·will, wer über die Tätig-

keit unserer blauen Jungen, ihre Fahrten, ihre Erlcbm
wer Freude und Interesse an dem s

Ziehi.50 ist-sczBlriesmartenan den unterzeichneten Verlag oder auf Postsdiecktonto
arme - er ag

Vierteljahr lang die Zeitschrift »Die Reichgmarine« mit dein Sonderdruck
»Ich möchte gern zur See saluan ver alle näheren Angaben über die Einstelluns

Verlag -Die Reichswarine«, Berlin-Lichtertelde.

qenaheres wi en möchte,
chönen ieemånm chen Beruf at- iende

Ernst Rubien Berlin Nr. 107900. Dafür erhält man ein

bei der Reichsmarme uni- Dandelsmarine enthält-

Es»O lliiccli tlic lili
beweisen wir denWert der Krankenversicherungsbei
unserer Gesellschaft. Allen Anfeindungen zum Trotz
verteilen wir alle Überschüsse des Jahres 1931

von mehr als 2 Millionen Mark
rastlos an unsere versicherten und geben den Ver-

sicherungen, welche irn vergangene-n Jahre schaden-
frei geblieben sind,

illiiilililElllillillillslikiilllllillAlsliclliliclllili
Wir zahlen fortlaufend an versicherungsleistungen

täglich ca. 60 000 Mark-
Unsere Gesamtleistungen seit 1924 belaufen sich auf

iilnr iili Millionenilnrli iiir Meinunle
illa-r 10 iiiilinn Wir iiir insinierien-iiiriientie.

Ve r e i n i g te

Krankenversicheru ngSss
Aktiengesellschaft

Norm-is Siedean Kosrnos und selbsthilte)
verlangen sie kostenlos und ohne jede Verbindliehkeit Prospekt und
Äuinahrnesohein durch das spenialbüro Filr die Beamtenverbände

OTTO MATR, BEKUN O I7,.
Am Detbahnhot i 2.

Verantwortiich für den redaktionellen Teil gemäß Pressegesetzg Regierungsrat Auge, Berlin-cichtenrade. — Für den Anzeigenteilg Hugo Weiße, BaliniUeaiöllm

Verlag und alleinige Unzeigenannahme : Zentralverlag G.rn. b.H., Berlin W35, Potsdamer Straße-in Fernruf B 1 Kurfürst28 si. stsetdrncke w. B il x en st e i n , Berlin SW W. 422
Anschrist der Reichskentrale sür Heimatdienst, Berlin Sw U, prinksulbrechisstraske Z.
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